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Die Beſtien.
Der tote Körper Gröſchkes als lebendige Anklage. Der Hilfe-
ſchrei der gemarterten Kreatur: „Lafſen Sie mich doch lieber gleich
erſchießen!“ Antwort des Henkers: „So ſchnell geht das nicht.“

Vom völkiſchen Menſchen
ſchlachthof.

Landsberg, 30. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der vierte Fememordprozeß nahm am Freitag ſeinen

Fortgang mit der Vernehmung des Angeklagten Raphael. Er
S 1893 in Oſtpreußen geboren und kam 1923 in Verbindung mit

berleutnant Schulz, der ihn auf die Arbeitskommandos aufmerk-
am machte, die, wie ihm erklärt wurde, aufs engſte mit der

eichswehr zuſammenarbeiteten. Schulz habe daran
gelegen, daß die Leute wirklich zu Soldaten werden. Raphael
hatte zunächſt ein Aubeitskommando in Jüterbog, ſpäter wurde
er nach Küſtrin auf Fort Gorgaſt verſetzt. Hier wurden die Leute
gründlich militäriſch gusgebildet. Eines Tages ſei
Gröſchke auf das Fort gebracht worden. Am nächſten Morgen
ſei ihm, Raphael, gemeldet worden, Gröſchke habe Haue bekommen,
weil er geäußert hätte, er wiſſe jetzt genug, er wolle die ganze
Sache verraten. Als Raphael Gröſchke darüber befragte, ſagte
er jedoch, es ſei alles erlogen; er habe Dreſche bekommen

Zu der Unterhaltung ſei Gräetz hinzu
en und habe geſagt: „Lüge nicht, ich bin auch aus Frank

urt, du kennſt mich gang genau.“ Gröſchke ſei dabei geblieben,
raetz nicht zu kennen.

u der Organiſation „Schwarze Hand“, einem Detektivbureau derKonmuniſtiſchen Partei in Frankfurt a. O. Raphael ließ Gröſchke

dann feſtſetzen. Am nächſten Tage habe ſich Fähnrich Becker er
boten, Gröſchke zu vernehmen. Nach ein paar Tagen habe Becker
ein Protokoll gebracht und geſagt, Gröſchke habe zugegeben, daß
die Kommuniſten eine geheime Funkſtelle haben. Raphael be
ſtreitet dann, Schiburr den Befehl gegeben zu haben, den Gröſchke
zu ſchlagen. Vorſ. (zu Schiburr): Haben Sie aus ſich heraus
l oder auf Befehl? Schiburr: Auf Befehl!orſ.: Von wem? Schiburr: Von Oberleutnant Ra-
n und Becker. Von den übrigen Angeklagten bekundet
allein Graetz, Oberleutnant Raphael einmal nahe der Tür der
Zelle von Gröſchke geſehen zu haben. Raphael ſelbſt gibt zu, ein
mal in der Zelle geweſen zu ſein und geſehen zu haben, daß
Gröſchke von Schiburr geſchlagen wurde. Schiburr verſichert, nur
mit Vorgeſetzten in der Zelle geweſen zu ſein, wenn er dazu be
ſtimmt wurde. Raphael beſtreitet immer wieder, einen Befehl ge-
geben zu haben, den Gröſchke zu ſchlagen.

Die Vorgänge bei der Ermordung Gröſchkes ſchildert
Raphael 3 gendermaßen: Er ſei mit Klapproth zu einem
Kriegsſpiel nach Küſtrin gefahren. Bei der Rückfahrt habe
Büſching erklärt, mit ihm ins Fort fahren zu wollen, um den
Gröſchke herauszuholen und nach Frankfurt zu bringen, wo er
die kommuniſtiſchen Waffenlager angeben könnte. Jm Fort ſeien
Büſching und Klapproth an der äußeren Umwallung zur Arreſt-
zelle des Gröſchke gegangen. Als Raphael ihnen folgte, ſah er,
wie Wwing einen Totſchläger hochhob, um Gröſchke nieder-
en. he er dazwiſchentreten konnte, hatte ſchon Klapproth

ſching an der Tat verhindert und geſagt: „Laß doch dieſen
Quatſch ſein!“

Vorſ.: Sie haben früher geſagt: Büſching ſtand mit einem
wutverzerrten Geſicht vor Gröſchke und hatte einen Geſichtsaus-
druck, den ich die ganze Nacht nicht loswerden konnte. Da wurde
mir klar, daß Gröſchke erledigt werden ſollte. Raphael:

awohl. Aber als nun Klapproth ſchentrat und Büſching
ich beruhigte, glaubte ich, daß der Gröſchke doch tatſächlich nach
rankfurt gebracht werden ſollte. Der Vorſitzende hält dem An-

geklagten dann aus ſeinen früheren Vernehmungen Aeußerungen
vor des Jnhalts, daß Raphael, ſelbſt wenn er gewollt hätte, den
Mord an Gröſchke nicht hätte verhindern können. Raphael:
M dntte ja keine Waffe und Büſching war ein ſehr gewalttätiger
Nann. Schon einmal in der Küche in Küſtrin hat Büſching mit

einer ſcharfgeladenen Piſtole auf mich gezielt, und er hätte mich
erſchoſſen, wenn ihn nicht Erich Klapproth daran gehindert hätte.
zu ſeiner Wut hat er dann auf den Kaſernenhof geſchoſſen.
Klapproth beſtätigt dieſe Darſtellung und ſagt: Büſching war
immer ſo unvernünftig, wenn er betrunken war; ſonſt hatte erja manchmal lichte Momente. (Heiterkeit.) Raphael: Gegen den
Oberleutnant Vogt hat ſich Büſching auch ſo benommen, daß wir
alle dazwiſchentreten mußten. Büſching wollte den Oberleutnant
verhauen, obwohl Vogt ſein Vorgeſetzter war. Die Bekundungen
Raphaels in der Vorunterſuchung, Oberleutnant Schulz habe ihn
dauernd beobachtet und ſei mißtrauiſch gegen ihn geweſen, klärt
der Oberſt ratsanwalt dahin auf, daß Raphael beim Arbeits
kommando in Jüterbog Unterſchſagungen begangen und Munition
verſchoben hatte oder mindeſtens im dringenden Verdacht geſtanden
hatte. Auf Vorhalt des Vorſitzenden erklärt Raphael, den Fall
Gröſchke nicht den Behörden übergeben zu haben, um nicht die
ganze Organiſation aufzudecken und die Waffen durch die Zivil-
behörden beſchlagnahmen zu laſſen. Raphael gibt ſchließlich noch
zu, der einzige geweſen zu ſein, der bei dem Küſtriner Putſch aktiv
vorgegangen ſei. Nachher ſei er geflüchtet, um ſeine Leute unter-
ubringen, die durch die Schuld ihrer Vorgeſetzten infolge des
üſtriner Putſches ſtellungslos geworden waren.

Darauf wird der Angeklagte, Oberleutnant Schul z, aus-
führlich zum Fall Gröſchke vernommen. Er erklärt, am 16. Juni
in Küſtrin geweſen zu ſein, wo Büſching auf Fort Gorgaſt Sport
kurſe abhielt. Er ſelbſt habe niemals im Fort einen Mann ge
ehen, der ſchwer mißhandelt worden ſei. Als Schulz zu ſeiner

raetz aber habe erklärt, Gröſchke gehöre.

Verteidigung anführt, daß auf ſeine Veranlaſſung mehrfach Leute
wieder freigelaſſen wurden, hält ihm der Vorſitzende ſeine Ausſage
in der Vorunterſuchung vor: „Nach meinem Dafürhalten war die
Tötung des Mannes unvermeidlich.“ Jn ſeiner unklaren Antwort
erklärt Schulz: Entweder hatte der Reichswehrminiſter ſeine
Landesverteidigung an den Oberleutnant Schulz verpachtet oder
er hat es nicht getan.

Jm weiteren Verlauf der Vernehmung, bei der Schulz immer
wieder weit abſchweift, erklärt ſchließlich der Vorſitzende: Herr
Oberleutnant Schulz, ich weiſe Sie darauf hin, daß Sie mit allen
Jhren Ausſagen über das, was Sie geleiſtet haben im Jntereſſe
der Landesverteidigung, nicht darum herumkommen, nun auch aufdas einzugehen, was “ie Sache hier betrifft. Sie kommen in
Jhrer Verteidigung zu kurz, wenn Sie auf den Kernpunkt nicht
eingehen. Jch möchte Jhnen folgendes vorhalten: Der Gröſchke
in Küſtrin wird, nachdem er in Fort Gorgaſt von den Leuten ver
prügelt worden iſt, durch Büſching unter Beteiligung von Klapp-
roth um gebracht. Büſching und Klapproth ſtehen zu Jhrer be-
ſonderen Verfügung, Sie ſind der Leiter der Organiſation. Sie
erfahren davon nichts, aber Sie ſagen hinterher: Das war richtig!
Haben Sie nicht Vorkehrungen getroffen, daß ſolche Dinge in
einer Weiſe erledigt wurden, die der Ordnung des Staates ent
ſprach, oder, wenn Sie der Meinung waren, daß die Erledigung
in derſelben Weiſe geſchehen müſſe, wie es angeblich bei dem Ober
ſchleſiſchen Grenzſchutz üblich war, haben Sie dann nicht Vorſorge
getroffen, daß irgendein Gericht, irgendeine Prüfung erfolgte?
Wollen Sie wirklich es heute verteidigen, daß jemand von einem
Menſchen ohne Befugnis einfach hinterrücks beſeitigt wird? Das
muß der Kern Jhrer Vernehmung ſein. Alles andere und wenn
Sie das Vaterland dreimal gerettet hätten muß zurücktreten.

Es folgt die Beweisaufnahme. Vier Zeugen berichten
zunächſt über die Ausgrabung der Leiche Gröſchkes.
Zwei Aerzte, die die Leichenſchau vorgenommen, bezeugen über
einſtimmend, der Schädel habe zwei Schußkanäle und zahlreiche
ſchwere Stichverletzungen aufgewieſen. Auch am ganzen Körper
ſeien viele ſchwere Striemen und Abſchürfungen geweſen. Gröſchke
ſei nicht durch die beiden Schüſſe getötet worden, ſondern in erſter
Linie durch einen mit großer Wucht geführten Stich in den
Schädel. Das Geſchoß ſei nicht gefunden worden, auch keine Aus-
ſchußverletzung.

Kriminalſekretär Liebing aus Frankfurt a. O. berichtet über
die Perſon des ermordeten Gröſchke. Jn Frankfurt habe es zwar
einen Kommuniſten Gröſchke gegeben, der war aber nicht
mit dem Ermordeten identiſch. Der Getötete war be-
ſtimmt nicht Mitglied der KPD. Von Eltern und Bekannten wird
dem Gröſchke ein gutes Zeugnis ausgeſtellt. Kommuniſtiſche
Waffenlager ſind in Frankfurt nie gefunden worden, auch von
Hundertſchaftsführern könne keine Rede ſein. Jn ganz Frankfurt
habe es damals etwa 60 bis 80 eingeſchriebene Mitglieder der
KPD. gegeben.

Jn der Nachmittagſitzung wird zunächſt der Zeuge
Knüppel aus Frankfurt vernommen, der damals als Leutnant
Leiter des Arbeitskommandos Küſtrin geweſen iſt. Er erklärt:
Mir iſt nachgeſagt worden, daß ich bei der Auswahl der Leute nicht
vorſichtig genug geweſen ſei. Jetzt iſt das Gegenteil erwieſen.
Es hat ſich herausgeſtellt, daß die als Kommuniſten verdächtigten
Leute tatſächlich nicht Kommuniſten waren. Meine Frank-
furter Landsleute habe ich eingeſtellt auf Empfehlung des Brauer,
der meine rechte Hand war. Brauer war ganz beſtimmt kein Kom-
muniſt, ſondern ein durchaus national geſinnter Mann. Bald
hörte ich, daß alle Frankfurter in Gorgaſt ſchlecht behandelt wur-
den, daß man ſie durchweg als Spitzel betrachtete. Urſprünglich
waren die meiſten Angehörigen der Arbeitskommandos Söhne
wohlhabender Landwirte. Die konnten nicht verſtehen,
daß ich aus ſozialen Gründen zuverläſſigen erwerbsloſen Ar-
beitern bei der Einſtellung half. Die anderen waren immer ge-
neigt, in dieſen Arbeitern ohne weiteres Kommuniſten zu ſehen.
Der Zeuge beſtätigt, daß Klapproth und Büſching als beſondere
Vertraute des Schulz galten. t

Zeuge Muß war als 19jähriger in Gorgaſt. Wegen unvor
ſchriftsmäßiger Waffenreinigung bekam er zuſammen mit Graetz
das Rollkommando zu ſpüren, worauf er einige Zeit
dienſtunfähig war. Bei dem Verhör des Gröſchke durch
Schiburr und Becker ſah er, wie Gröſchke von Schiburr mit einem
Ochſenziemer geſchlagen wurde. Was Gröſchke ausſagte, hat er
nicht gehört. Schiburr habe mit dem Ochſenziemer ſo lange ge-
ſchlagen, bis Gröſchke wieder etwas ſagte. Jn der Kompagnie ſei
erzählt worden, Gröſchke habe in der Schreibſtube ſeine Bruſt ent
blößt und zu Leutnant Raphael geſagt: „Laſſen Sie mich doch
lieber gleich erſchießen!“ Darauf habe Raphael geant-
wortet: „So ſchnell geht das nicht.“ S

Der Zeuge Stendel war Wachhabender in jener Nacht, in
der Gröſchke von Büſching abgeholt wurde. Er habe angeregt, die
vierſtündige Strafwache des Vogel und des Willi Klapproth ab-
zukürzen, Raphael habe aber abgelehnt. Am nächſten Morgen
hat er Raphael gemeldet, daß Gröſchke, wie er tatſächlich annahm,
ausgebrochen ſei. Raphael habe ihm Vorhaltungen darüber ge-
macht, daß er den Gefangenen habe fliehen laſſen.

Der Zeuge Buſſe aus Frankfurt ſchildert, wie die Frank-
furter auf Gorgaſt mit gezogener Piſtole empfangen, durchſucht
und in eine Zelle geſperrt wurden. Auch er hat geſehen, wie
Gröſchke blutig geſchlagen wurde. Bei einer Gegenüberſtellung
hat Gröſchke dem Zeugen nicht geſagt, daß er Kommuniſt ſei.

Um 5 Uhr abends wurde die Verhandlung auf Montagvor-
mittag 9 Uhr vertagt.

Bruno Schoenlank.
Zu ſeinem 25. Todestag am 30. Oktober.

Vor 25 Jahren, am 30. Oktober 1901, ſtarb allzu früh für die
Arbeiterbewegung im 42. Lebensjahre der Begründer der moder
nen ſozialiſtiſchen Preſſe, Bruno Schoenlank in Leipzig. Ein
Mann mit eiſerner Energie, mit auserleſenem, vielſeitigem
Wiſſen ſank dahin, betrauert von denen, die ihn kannten und lieb-
ten. Schoenlank wurde am 16. Mai 1859 in Mühlhauſen i. Th.
geboren als Sohn eines armen Lehrers Jn Sondershauſen be
ſuchte er das Gymnaſium, welches er als beſter Schüler mit
großen Auszeichnungen verließ, um das Studium der Geſchichte,
der Philoſophie und der Nationalökonomie an den Univerſitäten
Berlin, Kiel, Leipzig und Halle aufzunehmen. Jn Halle erwarb
er ſich im Jahre 1882 den Doktortitel. Seine Doktorarbeit über
die beiden engliſchen Philoſophen Hartley und Priſtley erregte
Aufſehen. Schon früh ſtellte er ſein reiches Können in den Dienſt
der damals unter dem ſchweren Joch des Sozialiſtengeſetzes
ſtehenden Arbeiterſchaft. Jn ſeiner Studienzeit hatte er fich als
Hauslehrer in gebildeten Familien eine glänzende Fähigkeit in
der engliſchen und franzöſiſchen Konverſation erworben. Mit
dem Grafen Noer, dem Oheim der Kaiſerin, arbeitete er zuſam
men an deſſem Buche: Kaiſer Akbar.

Schoenlank ging nach München, das durch ſeinen Gegenſatz zu
Bismarck trotz des Sozialiſtengeſetzes der literariſchen Tätigkeit
der Sozialdemokratie einen gewiſſen Spielraum ließ. Der un
ermüdliche Herausgeber der Parteizeitungen, Viereck, erſah
ſich den feurigen leidenſchaftlichen jungen Schoenlank zu ſeinem
literariſchen Mitarbeiter aus. Nacheinander erſchienen in Mün
chen eine Reihe von Zeitungen: „Die Süddeutſche Poſt“, rie
„Harzer Poſt“, das „Extrablatt“, die „Gerichtsgeitung“ und das
„Recht auf Arbeit“. Schoenlanks gründliche Kenntniſſe auf
dem Gebiete der Sozialpolitik, die meiſterhafte Berechnung der
marxiſtiſchen Methode, ſein tiefes, geſchichtliches und national
ökonomiſches Wiſſen gaben dieſen Blättern einen Jnhalt, der
weit über Deutſchland hinaus Aufſehen erregte. Bis dahin war
der Beruf des Journaliſten kein allzu geachteter geweſen. Für
die Arbeiterpreſſe ſorgte Schoenlank ſchon damals dafür, daß ſie
von dem flachen Niveau der Jungzeit der Arbeiterbewegung auf
die Höhe wiſſenſchaftlicher Erkenntnis gewoben wurde. Von nun
an ſtand die Polemik in der Arbeiterpreſſe am höchſten

Eines bezeichneten Vorganges ſei hiermit gedacht. Viereck,
der nicht wußte, daß auch die Söhne des verarmten geiſtigen
Mittelſtandes ſtudierten und im tiefen Elend lebten, gab Schoen
lank, den er für einen reichen Mann hielt, lange Zeit keinen
Pfennig für deſſen unerſchöpfliche Mitarbeit, ſo daß dieſer in
große wirtſchaftliche Bedrängnis geriet. Viereck mußte erſt durch
andere auf dieſe Lage hingewieſen werden.

Schoenlank hielt eifrige Beziehungen zur Redaktion des „So
zialdemokrat“ in Zürich aufrecht und wurde ſpäter einer ſeiner
Mitarbeiter namentlich dann, als er ſich von Viereck trennte, da
in deſſen Blättern ſich Stimmen lautmachen durften, die den ſtol
zen Gedankenbau der neugewonnenen ſozialiſtiſch-marxiſtiſchen
Erkenntnis wieder abtragen wollten. Schoenlank verſtand es
meiſterhaft. die verbotenen Schriften aus der Schweiz nach
Deutſchland einzuführen. Sein nunmehr auch verſtorbener
Freund Schlüter hat einmal geſchrieben, daß Schoenlank dabei in
geſchickter Weiſe ſeine Freundſchaft zu dem Dichter Paul Hehyſe
benutzte, deſſen Adreſſe er mit verwendet haben ſoll.

Von 1885 bis 1890 lebte er in Nürnberg, um an den dortigen
Parteizeitungen mitzuarbeiten. Hier verband ihn eine tiefe
Freundſchaft mit Max Kegel und Grillenberger. Beim Tode des
letzteren ſchrieb er in ſein Tagebuch: „Die Glocke ſchweigt, der
Klöppel ſprang entzwei.“

Jn Nürnberg gründete Schoenlank auch ſeinen Hausſtand.
Seine Ehe wurde mit vier Kindern geſegnet, die der raſtlos
arbeitende Mann unendlich liebte und denen er jede freie Minute
ſeines Lebens widmete.

In die Zeit ſeiner bayeriſchen Tätigkeit fallen auch ſeine mehr
jährigen Gefängnisſtrafen, die er in Zwiſchenräumen abfitzen
mußte, weil er wegen Geheimbündelei, Beleidigungen und Ver-
gehens gegen das Sozialiſtengeſetz verurteilt worden war. Auch
im Gefängnis ruhte Schoenlank nicht. Jn ſeinem noch in Leipzig
befindlichen 1. Band des Marxſchen „Kapitals“. ſtehen einige
Vermerke, die er in München im Jahre 1885 und in Nürnberg.
im Jahre 1887 eingetragen hat. Daraus geht hervor, wie fleißig
er dieſes Buch las und immer wieder neue Anregungen daraus
ſchöpfte. Jm Gefängniſſe entſtand auch ſeine gewaltige Anklage
gegen die Herren der Nürnberg-Fürther QueckſilberSpiegel-Be-
lege. Jn zäher Arbeit, aus eigenen Beobachtungen, geſtützt auf
ſtatiſtiſches Material und auf Wahrnehmungen von A
ſchrieb er das Buch: „Die NürnbergFürther QueckſilberSpiegel-
Belege und ihre Arbeiter.“ Dieſes Werk entrollte düſtere Bilder
der privatkapitaliſtiſchen Profitgier, wies die menſchenvernich-
tende Wirkung des Queckſilbers nach, die die Frucht im Mutter
leibe tötete. Das Buch erregte ungeheures Aufſehen in der
ganzen Welt. Ein holländiſches Blatt ſchrieb in ſeiner Beſpre-
chung dieſes Buches: Ach, wenn es ein Roman wäre, dieſes Buch
von Bruno Schoenlank, aber es iſt grauſige Wirklichkeit

Die bayeriſche Regierung kam auf die Beine. Der Reichstag
beſchäftigte ſich ausgiebig damit. Das Ergebnis dieſes Buches

war die Befreiung der Arbeiter aus ihrer ueckſlberhölle. Hin
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fort wurden die Spiegel mkt Strber belegt.
unſeres Wiſſens J. von Liebig erdacht hat.

Das reiche Wiſſen verhinderte ein Verflachen der Schoenlank
ſchen Arbeiten. Er ſchrieb eine Studie über die Heiminduſtrie
von Sonneberg. Eine wuchtige Anklage gegen das bayeriſche
Unternehmertum war die Broſchüre: „Zur Lage der arbeitenden
Klaſſen in Bayern.“ Die Zenſur hat damals eine Reihe von
Stellen ſchwarz überdrucken laſſen, weil die ſchneidige Feder
Schoenlanks zuviel Unangenehmes ſagte. Der bahyeriſchen Poli-
zei verſetzte er einen heftigen Hieb mit ſeinem in der Schweiz er
ſchienenen Büchlein: „Münchener Polizeizuſtände, ein Beitrag
zur Geſchichte des Sozialiſtengeſetzes 1884.“

Die „Neue Zeit“, das von Karl Kautsky gegründete wiſſeg-
ſchaftliche Organ der jungen ſozialiſtiſchen Bewegung, zählte
Bruno Schoenlank zu einem ſeiner fleißigſten Mitarbeiter. Noch
heute ſind ſeine ſtreng wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die dennoch
mit glühender Leidenſchaft geſchrieben ſind, leſenswert. Beſon
ders trifft dies auf die Studie: „Zur Pſychologie des Kleinbür-
gers“ zu.

1890 ſiedelte Schoenlank nach Berlin über, um in neuer Um-
gebung neue Anregungen zu empfangen. Die Polizei hatte ihn
auch ferner gut im Auge. Hausſuchungen gehörten im Hauſe
Schoenlanks zu häufigen Ereigniſſen, die durch die naive Un-
ſchuld ſeiner Kinder oft beſchämende Seiten für die Kriminal
beamten erhielten.

Schoenlank erkannte als einer der erſten in Deutſchland die
Wirkungskraft der Kartelle. Was er darüber vorweg nahm, iſt
inzwiſchen eingetroffen. Seine Erläuterungen zu dem prak-
tiſchen Teil des Erfurter Programmes ſind mit einem hinreißen-
den und begeiſternden Schwunge geſchrieben.

Schoenlank wurde Redakteur des „Vorwärts“, doch konnte er
fich mit Liebknecht nicht vertragen, der Schoenlanks revolutionie-
rendem Geiſt weder techniſch noch inhaltlich bei der Ausgeſt al-
tung der Zeitung zu folgen vermochte. Schoenlank überwarf ſich
mit dem von ihm hochgeachteten Manne und mußte wiederum
das bittere Brot des freien Schriftſtellers eſſen. Jn dieſer Zeit
veröffentlichte er eine Meiſterarbeit kiſtoriſchmaterialiſtiſcher
Geſchichtsſchreibung: „Soziale Kämpfe vor 300 Fahren.“

Jm Jahre 18983 wählten ihn die Breslauer Arbeiter in den
Reichstag. Auch als Redner entfaltete er eine glänzende Tätig-
keit, die ihn zu einem der bekannteſten und beliebteſten Redner
machte, der mit Witz und ſchlagender Beweisführung das ſcharf-
geſchliffene Kampfesſchwert auf ſeine Gegner niederſauſen ließ.

Endlich gaben ihm die Leipziger Arbeiter die Stellung, deren
er bedurfte, um ſein reiches Können und Wollen zur vollen Ent
faltung zu bringen. Bruno Schoenlank wurde Chefredakteur der
„Leipgziger Volkszeitung“. Hier leiſtete er eine Arbeit, die bahn
brechend für die geſamte deutſche Parteipreſſe wurde. Schoen-
lank war es, der überhaupt erſt eine moderne Parteizeitung
ſchuf, die dem ſauſenden Gange der Zeit entſprach. Techniſch
und inhaltlich wurde die Zeitung beweglich. Schoenlank verſuchte
auch die Bildpropaganda einzuführen, doch fand er in Deutſch
land keine Zeichner, die gewillt waren, deutſche politiſche Satiren
zu zeichnen. Die Zerrbilder des Auslandes erfaßten die Ar-
beiter nicht völlig. Die Leipziger Arbeiterſchaft wurde durch
Schoenlanks raſtloſe Tätigkeit wiſſenſchaftlich befruchtet. Er
ſprach in öffentlichen Verſammlungen, er ſprach ſo gut, daß ihm
der ſattſam bekannte Polizeikommiſſar Fürſtenberg das Reden
verbot. Jn ſeiner Redaktion wurde eine Reihe namhafter
Redakteure ausgebildet.

Auf den Parteitagen übte Schoenlank fruchtbringende Kritik.
Er war es, der frühzeitig als erſter die Wichtigkeit der Agrar-
frage erkannte. Er war es, der kurz vor ſeinem Tode auf einem
Parteitage eine glänzende Rede über die Entwicklung des Jm-
periglismus anläßlich des Hunnenkrieges hielt. Er war es, der
in der „Leipziger Volkszeitung“ die Urheber der Zuchthausvor-
lage enthüllte, indem er einen Brief veröffentlichte, der die
12 000- Mark Affäre Poſadowſkys aufdeckte. Er war überall raſt
los auf dem Plane und ſtand ſeinen Mann. Allzu früh ſollte
ſeinem brennenden Schaffensdrange ein Ende bereitet werden.
Eine heimtückiſche Krankheit riß ihn aus der Arbeit. Noch wenige
Wochen vor ſeinem Tode wichen für einen Augenblick die Nebel,
die ſeinen Geiſt trübten, und die ihn beſuchenden Freunde fragte
er: „Was macht die Zeitung? Wie viel Abonnenten hat ſie?“

Ein BVerſahren, das

handlungen nahmen die Genoſſen Wels und Brehy ſowie die

Südfriedhofe in die Gruft geſenkt wurde, da krauerte außer
ſeinen Angehörigen das Proletariat der Welt.

Schoenlank, der ſo recht mit ſeinem lodernden Feuer in unſere
Zeit gepaßt hätte, hat ſie nicht mehr erleben dürfen. Die Repu
blik, die den Arbeitern den Weg zum Sozialismus freimacht,
war ſein Ziel. Daß es erreicht wurde, iſt auch ſeiner raſtloſen
Arbeit mit zu

Alle Sozialiſten aber mögen ſich zu eigen machen, was dieſe
revolutionäre Feuerſeele ſich als Wahlſpruch erkor. Es waren
Konrad Ferdinand Meyers wenig veränderte Worte aus Huttens
letzten Tagen, die auf ſeinem ſchlichten, dennoch wuchtigen Grab-
ſtein, den ihm die dankbare Arbeiterſchaft ſetzte, ſtehen:

Mich reut die Stunde, die nicht Harniſch trug
Mich reut der Tag, der keine Wunden ſchlug,
Mich reut ich ſag es mit zerknirſchtem Sinn,
Daß ich nicht dreifach kühn geweſen bin.

Die preußiſche Elektrizitäts
wirtſchaft.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages beriet em
Freitag einen Geſetzentwurf über die Bereitſtellung von Geldmitteln für die Ausgeſtaltung der ſtaatlichen Elek-
trizitätswerke. Es wird darin ein Betrag von 53,8 Mill.
Mark gefordert, der einen Teilbetrag des durch das Geſetz von
16. Februar bewilligten Kredits in Höhe von 150 Millionen dar-
ſtellk. Berichterſtatter Abgeordneter Dr. Waentig (Soz.)
empfahl das Geſetz zur Annahme. Als Grundlinien für die
Elektropolitik des Staates forderte er: Zweckmäßige betriebs-
techniſche Organiſation der ſtaatlichen Werke, billige Strompreiſe
für den letzten Abnehmer, Abgrenzung der Jntereſſenſphären ins
beſondere gegenüber dem rheiniſch weſtfäliſchen Elektrizitätswerk
und Regelung des ſtaatlichen Verhältniſſes zum Reich bezüglich
der Elektrowerke des Reiches. Der Handelsminiſter wies
auf die große Bedeutung der ſtaatlichen Elektropolitik hin. Für
das Rechnungsjahr 1926 ſei ein Betrag von 21,2 Millionen Mark
erforderlich. Das Ziel der ſtaatlichen Elektropolitik
liege in der Verbilligung des Stroms. Abgeordneter
Lüdemann (Soz.) betonte, daß dem Staat das Recht auf den
Elektrizitätsmarkt eingeräumt werden müſſe. Jn die ſtaatliche
Elektropolitik müſſe aber Ordnung und Ueberſicht. Für die
techniſche Leitung der ſtaatlichen Werke müſſe eine beſondere
Stelle geſchaffen werden. Der Ausſchuß ſtimmte dem Geſetz
gegen die Stimmen der Wirtſchaftsparktei zu.

Ungenügende Zugeſtändnifſe.
Sozial demokratiſche Bertreter beim Reichskanzler.
Der Reichskanzler beſprach am Freitag mit Vertretern der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion die von der Regierung
beabſichtigten Aenderungen der Erwerbsloſenſätze. An den Ver-

Genoſſin Luiſe Schroeder teil.
Aus den Darlegungen der Regierung ging hervor, daß die Sätze

der eigentlichen Hauptunterſtützungsempfänger, d. h. der Allein-
ſtehenden und der Familienernährer um 10 Prozent er-
höht werden ſollen, nicht aber die Familienzuſchläge. (1) Das
Problem der Verlängerung der Bezugsdauer der Unterſtützung
will man in Verbindung mit dem Arbeitsnachweis löſen. Danach
ſollen di. Ausgeſteuerten ihre Unterſtützung durch den
Nachweis und nicht durch die Wohlfahrtsämter erhalten. Die
Frage, wie man die Ausgeſteuertenunterſtützung finanziere, wie
die Laſten auf die Gemeinden gelegt werden ſollen, iſt noch nicht
endgültig geklärt Man denkt an eine Beſtimmung, wonach den
bedürftigen Gemeinden bis zu 75 Prozent der Koſten rückvergütet
werden können. Die Bedürftigkeitsprüfung ſoll nicht auf-
er ſondern nur durch einen beſonderen Erlaß erleichtert
werden.

Die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
ließen die Reichsregierung nicht im Zweifel darüber daß ſie die
vorgeſchlagene Löſung für ungenügend halten. Sie betonten,
daß die Erhöhung der Unterſtützung zu gering ſei; die Nicht
erhöhung der Familienzuſchläge müſſe für die Familien der Er-
werbsloſen große Härten zur Folge haben. Ebenſo ſei das Ent-
gegenkommen der Reichsregierung in der Frage der Bedürf-
tigkeitsprüfung nicht groß genug. Die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion wird noch vor dem Zuſammentritt des Ple-
nums ihre Stellungnahme gegenüber den Vorſchlägen der Reichs-
regierung in der Erwerbsloſenfrage präjziſieren.

Die von der Regierung in Ausſicht geſtellte Vorlage über das
Erwerbsloſenproblem wird dem zuſtändigen Reichstagsausſchuß

Als er an einem trüben Novemberſonntag in Leipzig auf dem
m

Bücherſchreiben in alter Zeit.
Schon das Altertum hat einen ſtarken literariſchen Verkehr ge

gabt. Die Abſchreibetätigkeit, die für die Verbreitung wertvoller
Schriften ſorgte, wurde durch Sklaven ausgeführt, die in ſpäterer
Zeit den Privatabſchreibern weichen mußten. Damit entwickelte
ſich zugleich ein ausgedehnter Handſchriftenhandel, ſo daß es den
reichen Römern möglich war, eine große Zahl von wertvollen
Handſchriften in ihren Beſitz zu bringen. Auch Städte hielten ſich
Büchereien, ſo Athen, Antiochig und beſonders Alexandria in
Aegypten. Leider wurde die große, überaus wertvolle Büchereiin Alexandria während Cäſars Aufenthalt in Aegypten durch einen
Brand vernichtet.

Die Abſchreibetätigkeit im alten Rom ſicherte auch dem kaiſer
lichen Rom den Beſitz der beſten Schriftwerke und erſt mit dem
beginnenden Verfall des römiſchen Kaiſertums ging auch die Her
ſtellung ſolcher Handſchriften zurück. Nachdem ſich das Chriſten
tum durchgeſetzt hatte, war den Mönchen weniger den weltlichen
Geiſtlichen das Abſchreiben eine gern und mit vieler Kunſt
geübte Arbeit und wurde von den Kirchenvätern als verdienſtvolles
Werk gefördert. Zwar ſchrieb man zuerſt nur fromme Schriften
ab, aber allmählich ging man auch zu weltlichen Schriften über.
Die größten Verdienſte in dieſer Hinſicht haben ſich die Benedik-
kiner erworben. Waren die Arbeiten der Mönche anfangs recht
minderwertig, ſo nahm die Kunſtfertigkeit immer mehr zu, nach
dem man die Bildung der Mönche zu heben verſtanden hatte. Die
Schaffung der Kleinſchrift, der ſogenannten Minuskelſchrift, die
im Kloſter zu Tours entſtand, beeinflußte dann die geſamten
deutſchen Klöſter, und ſchließlich gehörte zu jedem Kloſter auch eine
Schreibſtube. Zunächſt wurden hier alle für den Gottesdienſt er
forderlichen Bücher hergeſtellt, die Evangelien, die Meßbücher uſw.
Aber man ſchrieb auch Urkunden und Geſchäftsbriefe, ſtellte Ka
lender auf, fertigte Abſchriften von Urkunden und Briefen an uſw.
Das Schreiben war allmählich zum unbedingten Erfordernis des
künftigen Geiſtlichen geworden, während es zu den allergrößten
Seltenheiten gehörte, wenn eine hochgeſtellte Laienperſon leſen und
ſchreiben konnte.

Die Erlernung der Schreibkunſt erfolgte zuerſt auf Wachs-
tafeln, die der Geiſtliche ſtets im Gürtel bei ſich zu führen pflegte.
Pergament, auf dem man die Handſchriften abſchrieb, war für die
Schreibübungen der lernenden Schüler zu teuer. Höchſtens be-
nußte man dazu Pergament, das ſchon einmal beſchrieben worden
war, indem wan die urſprüngliche Schrift entfernte und dann
darauf mit einem Tintenrohr ſeine Scheibübungen anſtellte. Das
Pergament, das man zu der Abſchreibearbeit benutzen wollte,
mußte aufs ſorgfältigſte vorbereitet werden. Nach richtiger Aus
wahl wurde es geſchabt, mit Bimsſtein auf beiden Seiten ge-
glättet,
und in

dann gekreidet, zugeſchnitten, mit einem Griffel liniiert
Lagen von mindeſtens vier Bogen gebracht. Auf die Her

ſpäteſtens am Dienstag zugehen.

Die Berliner Magiſtratswahlen.
Die Kommunnſſten verſuchen, ihre Rpeltheater
durch heuchleriſches Geſchrei zu rechtfertigen.

Die Ergänzungswahlen im Berliner Magiſtrat, die am Don
nerstag dazu geführt haben, daß drei unſerer Genoſſen in leitende
Stellen der Berliner Kommunalverwaltung gewählt wurden,
geben den Berliner Kommuniſken und der „Roten Fahne“ Ver-
anlaſſung, eine neue heuchleriſche Entrüſtungskampagne gegen die
Sozialdemokratie zu entfachen. Jm Zuſammenhang mit den
widerlichen Radauſzenen, die ſich bei der Wahl abſpielten, der
zwangsweiſen Entfernung von 15 kommuniſtiſchen Stadtverord
neten aus dem Sitzungsſaal, wird von einem beabſichtigten Ueber
fall auf die KPD. phantaſiert und den kommuniſtiſchen
Parteianhängern eingeredet, die Berliner Rathausfraktion habe
„auf Befehl des Parteivorſtandes“ im Berliner Roten Hauſe die
proletariſche Mehrheit zerſtört und die Große Koalition mit der
ſchwarzweißroten Volkspartei hergeſtellt. „Auf Befehl des Partei-
vorſtandes“ handelten die Berliner Kommuniſten, die ihre Rekord
leiſtung von Wilhelm Pieck perſönlich kommandieren ließen.
Alles andere, was die Kommuniſten über die Vorgänge, die zu
den Ergänzungswahlen geführt haben, verbreiten, iſt ein be
u r Schwindel, der von ihrer eigenen Schuld ablenken
ſoll.

Tatſächlich hat die ſozialdemokratiſche Rathausfraktion
wochenlang mit den Kommuniſten über die Beſetzung des
Magiſtrats verhandelt. Trotzdem die Kommuniſten unſere Ge-
noſſen bei der letzten Etatsberatung feige im Stich ließen, weil ſie
wider ihre eigene Einſicht nicht den Mut hatten, die zur Ver
abſchiedung des Etats norwendigen Steuern zu bewilligen, wollte
die ſozialdemokratiſche Fraktion den Verſuch eines Zuſammen-
gehens machen. Sie verlangte von den Kommuniſten aber, daß
ſie ihre ſchamloſe Hetze gegen die ſozialdemokratiſche Fraktion
einſtellen und innerhalb wie außerhalb des Roten Hauſes, wenn
die beiden Fraktionen zuſammengehen ſollten, ein ehrliches Ver-
hältnis hergeſtellt würdef Daran lag den Kommuniſten
gar nicht s. Jhnen lag nur daran, ſelbſt im Magiſtrat einen
Poſten zu beſetzen und im übrigen der Sozialdemokratie den
Kämmererpoſten zuzuſchieben, um dann möglichſt viel
auf die Sozialdemokratie ſchimpfen zu können. ährend die
Verhandlungen mit ihnen geführt wurden, häuften ſich die Be-
ſchimpfungen unſerer Fraktion im Rathaus und in der „Roten
Fahne“ in nicht wiederzugebender Weiſe. Schließlich inſzenierten
die Kommuniſten bei einer Arbeitsloſendebatte eine wüſte Prüge
lei. Erſt daraufhin hat die Berliner Rathausfraktion ein
ſtimmig beſchloſſen, die Verhandlungen mit den Kommuniſten
abzubrechen, weil alle Fraktionsmitglieder der Meinung
waren, daß ein weiteres Zuſammengehen mit der Würde der
Partei nicht mehr vereinbart werden könne. Dieſe Einſtinzmig-
keit allein widerlegt alle Lügenbehauptungen der kommuniſtiſchen
Preſſe über ein angebliches Eingreifen höherer Parteiinſtanzen.
Sie iſt um ſo höher zu bewerten, als die Berliner Rathaus-
fraktion, wie bekannt iſt, die ernſthafteſten Verſuche gemacht hat,
ſeit den Neuwahlen die Kommuniſten zu vernünftiger
Arbeit heranzuziehen. Dieſer Verſuch iſt endgültig ge
ſcheitert.

Um ſo höher iſt der erreichte Erfolg unſerer Berliner Genoſſen
zu werten. Durch die Zuwahl von drei Sozialdemokraten in den
Berliner Magiſtrat iſt die bürgerliche Mehrheit dort
gebrochen. Die Stellüng der Sozialdemokratie iſt je ſo ge-
feſtigt, daß auch dort über ihren Willen nicht mehr inweg-
gegangen werden kann. Sie hat die bürgerlichen Mittelparteien
zur Anerkennung der Tatſache gezwungen, daß nur mit der
Sozialdemokratie in Berlin ein Arbeiten möglich iſt. Sie
hat dabei eine innere Geſchloſſenheit erreicht, an der alle kommu-
niſtiſchen Verleumdungen ſcheitern werden. Der alberne Verſuch,
unſere Genoſſen mit Blechpauken und Autohupen zu terroriſieren
und ſie unter das Joch der wild gewordenen Spieß-
bürger der kommuniſtiſchen Fraktion zu zwingen, iſt in ganz
kurzer Zeit gebrochen worden. Jn Wirklichkeit haben die Kom
muniſten ſich in Berlin in eine Jſolierung hineingeritten, an der
ſie, auch kommunalpolitiſch, alles andere als Freude haben werden

Der neue polniſche Geſandte in Berlin. Der Fürſt Radzi-
will, der zwiſchen dem Geſandtenpoſten in Berlin und Bukareſt
zu wählen hatte, ſoll ſich für Bukareſt entſchieden haben. Es ver-
autet jetzt, daß der Fürſt Sapieha für das Berliner Geſandten-

amt in Ausſicht genommen iſt. Sapieha war Außenminiſter im
lerſten Witos-Kabinett.

ſtellung der Tinte wurde ebenfalls große Sorgfalt verwendet, denn
ſolche Abſchrift war ja auf lange Dauerhaftigkeit berechnet. Die
Abſchreibearbeit eines und desſelben Werkes wurde oft auf mehrere
Schreiber verteilt damit ſie ſchneller fertig würde. Die Anfangs-
buchſtaben der einzelnen Seiten oder Abſchnitte oder Kapitel wur-
den durch den ſogenannten Rubrikator aufs kunſtvollſte gemalt.
Die Zahl der kunſtvollen Abſchreiber muß zum Teil recht groß ge-
weſen ſein, wie aus der großen Zahl der auf uns überkommenen
alten Handſchriften hervorgeht. Auch Nonnen befleißigten ſich
dieſer „harten Kunſt“, wie ſie einmal genannt wird. Seit dem
12. Jahrhundert hören wir mehrfach von ſolchen Schreiberinnen.

Jm Verhältnis zu unſerer Zeit haben natürlich die Büchereien
der Klöſter nur einen kleinen Umfang gehabt. Die großen Klöſter
Fulda, Reichenau, St. Gallen und andere mögen etwa 100 Bücher
gehabt haben. Erſt durch private Schenkungen wurden die Büche-
reien umfangreicher, denn die Abſchrift eines einzelnen Werkes
dauerte oft Jahre. Natürlich hütete man alle dieſe Schätze aufs
ſorgfältigſte, denn ſie waren ja bei Verluſt kaum zu erſetzen. Es
kam nicht ſelten vor, daß hohe Herren ſchon damals das Wieder-
geben ausgeliehener Bücher vergaßen, wie es z. B. bei Haiſer
Otto II. der Fall war, der ſich aus dem Kloſter St. Gallen Bücher
„lieh“, ſie aber nicht zurückgab. Die Bücher wurden noch wertvoller
durch den Eirband, den man ihnen gab. Pergament, Leder mit
Nagelbeſchlag. Edelſteinſchmuck, Gold und Silberbeſchläge wurden
gern dazu verwendet. Man kann in dieſer Hinſicht teilweiſe
geradezu von einem Handſchriftenluxus reden. K. M.

Ediſon gegen den „ſprechenden Film“.
Ediſon hat kürzlich ſeine Anſichten darüber ausgeſprochen,

welche Fortſchritte wir in den nächſten dreißig Jahren von den
Kino zu erwarten haben. Er ſieht eine Entwicklung voraus, die
viele wichtige Neuerungen bringen dürfte. Vor allen Dingen
iſt nach ſeiner Meinung die Zeit nicht mehr fern, in der dem
Publikum Lichtbilder a gt werden, die eine Leinwandfläche von
rieſigen Ausmaßen bedecken werden. Das würde natürlich weit
größere Filmſtreifen und mächtigere Maſchinen erfordern; dafür
könnten ſich dem Auge aber Eingzelbeiten enthüllen, die gegen
wärtig dem Beſchauer noch entgehen müſſen. Die großen Koſten,
die ſolche Rieſenfilme in Anſpruch nehmen, dürften kaum ein
Riſiko bedeuten, da das Publikum ſolchen Filmen ſicherlich den
Vorzug geben würde, und die Filminduſtrie wäre alſo ſchon aus
Konkurrenzgründen zu ihrer rſtellung gezwungen. De en
ſieht Ediſon im Kinematographen in Verbindung mit dem io
keine großen Erfolgsmögtichteiten. Das Intereſſe dürfte bald
erſchöpft ſein, außerdem rden dieſe Neueinrichtungen ſolche
Koſten verurſachen daß ſich ſchon aus dieſem Grunde eine Ver-
breitung im großen Umfang verbietet. Das okino würde

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Konzert des verſtärkten StadtSingechors. Neben Reger und

Bach hörten wir ältere Großmeiſter des vokalen mehrſtimmigen
Satzes, wie Bartolomus Geſinus 1600 in Frankfurt a. O. den
Madrigalmeiſter Ch. Th. Walliſſer aus Straßburg, den Hofkapell
meiſter Aiblinger 1825. Man lauſchte dieſer intereſſanten Chor-
kammerkunſt, einem Stil, der uns in ſeiner Reinheit an die h
Niederländer erinnert. Herrlich iſt die Glätte des Ausdrucks, die
weiche Melodik wie der fein variierte Hontrapunkt. Der Chor
hatte ſeine ſchweren Aufgaben mit ausgefeilter Technik und präch-
tiger Stimmentfaltung gelöſt. Er ſingt mit ſpontanem Empfinden
und Fühlen, ohne Prunk, immer in ſich ſelbſt verſenkt. Karl
Klanert iſt ein Meiſter dieſer ekſtatiſchen Singekunſt, die zu
gleich rühren und erheben kann. Der Erfolg des Abends gebührt
ihm. Studienrat Oskar Rebling ſpielte auf der Orgel die
DMollJoccata von Bach und die Choralphantaſie Ovus 52
Reger mit bekannter Meiſterſchaft. S.

Volksbühne. Das erſte Kammerſpiel „Donna Diana“, v iel
von Moreto, findet am tag dem 1. November (Beginn um 8
im Thalia ſtatt. Die dritten Beitragsmarken werden jetzt in der He
ſchäftsſtelle ausgegeben. Nächſte Spieltage: „Razzta“ wird am 3. No-
pember für A und am 6. November für B gegeben. „Der Wildſchütz“am 18. Rovember für C. „Aida“ am 13. November für G, am 22. No-
vember für R und am 27. November für J. Die Operette „Tereſina“
wird am dem 1. November, als wahlfreie Sondervorſtellungim Stadttheater gealnn um 8 ibw gegeben. Karten in der Geſchäfts
ſtelle, Brüderſtr. 14, Telephon 23 479.

Voriträge über Kunſt. Der Halleſche Kunſtverein veranſtaltet im
Winterhalbjahr zunächſt drei Vorttäge mit Lichtbildern über die Kunſt
der Gegenwart. Den erſten Vortra e fens

voy
S.

N. Ludwig Wüllner rezitiert am Mittwoch, dem 3. November. im
Thalia-Saal von Goethe u. a. ausgewählte Gedichte gus dem etöſtlichen Divan (Buch Sulkeika) und Fauſt-Seenen. Der Künſtker iſt
eine Ausnahmeerſcheinung im Konzertſaal, was er ſericht wird zumErlebnis. Darum beten es wohl nur dieſes Hinweiſes, daß ſi en

aller hrſcheinlichkeit nach ebenſo enttäuſchen wie die ſprechen
den Filme, die in Amerika wie in Europa keinen Erfolg hatten.

fahren rechtzeitig gute Pläbe ſichern, da der Vorvepfau
ebhaft begonnen hat bei Hothan und Koch. Auch wer den Meiſter
noch nicht kennt ſollte dieſen ſeltenen Kunſtgenuß nicht verfehlen.



Heſſiſche Winterbeihilfe für die
Erwerbsloſen.

Auf ſozialdemokratiſchen Antrag.
Darmſtadt, 30. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

angeſichts der durch die Beſetzung eines großen Teiles des
Landes entſtandenen wirtſchaftlichen Not, unter der die Arbeitr

am meiſten leidet, beſchloß der Heſſiſche Landtag auf Antrag
ſozialdemokratiſchen Fraktion mit den Stimmen der Kog

litionsparteien, gegen den Banernb und die Kommuniſten, den
Erwerbsloſen und Rentenempfängern eine Winterbeihilfe in der
durchſchnittlichen Höhe von 40 Mk. zu gewähren. Aus Landes
mitteln ſollen die Bezirksfürſorgeverbände zu dieſem Zweck ein

insloſes Darlehen in der halben Höhe des aufzuwendenden Be
erhalten.

Rieſen-Korruptionsſtandal?
Fürſtliche Beſtechung der tſchechiſchen Geſetzgeber.

Prag, 30. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Vor einigen Tagen veranlaßte der Kronprinz Cyrill von

Bulgarien die Verhaftung ſeines Prager Anwalts, Dr. Nor-
bert Eisler, da dieſer aus der Vermögensmaſſe des Prinzen,
der einer der Haupterben des 1921 verſtorbenen Philipp von
Koburg iſt, Millionenbeträge für ſich verwendet haben ſoll. Aus-
der Klageſache des bulgariſchen Kronprinzen ſcheint aber eine
roße politiſche Skandalaffäre zu werden. Es ſtelltſ S daß in das tſchechiſche Bodenreformgeſetz, als dieſes

bereits fertig vorlag, gine ergän zende Beſtimmung auf-
enommen wurde, mit der eigens der Zweck verfolgt wurde, denRieſenbeſit, den Cyrill aus der Koburgiſchen Erbſchaft zu er-

warten hatte, von der Bodenreform auszuſchließen. Begründet
wurde dieſe Ler Cyrill damit, daß man den ſlawiſchen Koburger
gegen die deutſchen Koburger ſchützen müſſe. Tatſächlich ſcheinen
hier Beſtechungen eine Rolle zu ſpielen, die einen der un-
geheuerſten Korruptionsſkandale in Mitteleuropa bedeuten
würden, da es dabei um eine direkte Beeinfluſſung der Geſetz
gebung geht. Die von Chrill ſichtlich beeinflußte Preſſe leugnet
vorläufig, daß Korruptionen vorgefallen ſind

Der Mars in Erönähe.
Die Beobachtungen im Greenwich-Jnſtitut.

e So d

J n

Der Mars iſt, wie aller zwei Jahre, für eintge Monate wieder in
Erdnähe gerlickt. Diesmal ſind die Beobachtungsmöglichkeiten des-
alb beſonders günſtig, weil der Winkel, in der der Mars zum
orizont ſteht, weit über 50 Grad beträgt. Dadurch tritt eine Er

leichterung der Beobachtung ein, die nicht burch die erdatmoſphä-
riſchen Schichten ſo behindert iſt, wie in Jahren, in denen der Mars
ſich kaum über Horizonthöhe erhebt. Auf allen aſtronomiſchen Sta-
tionen hat die Beobachtung des Mars mit größter Jntenſität ein-
geſetzt, ſie wird bis Ende Januar andauern, da bis zu dieſem
Zeitpunkt die Erdnähe des Mars anhält. Dieſe arößte Erdnähe
eträgt immer noch 69 Millionen Kilometer Der Streitum die Marskanäle iſt bekanntlich in letzter Zeit wieder neu

entbrannt. Einzelne jüngere Aſtronomen behaupten, daß dieſe zuerſt
von dem italieniſchen Aſtronomen Chiaparelli gemachten Veob-
achtungen der Marskanäle nichts weiter als Sinnestäuſchungen ſind.
Die Möglichkeit, daß es ſich um künſt liche Kanäle handele, wird
ſchon deshalb beſtritten, weil ſie mindeſtens eine Breite von 30, bis
40 Kilometern haben müßten, um auf der Erde erkennbar zu ſein.
Der breiteſte Kanal auf der Erde iſt aber kaum 200 Meter breit.
Die diesjährige Beobachtungstätigkeit wird deshalb von beſonderer
Bedeutung ſein, da man ernſthaft nachkontrollieren wird, ob wirklich
dieſe Kanalanlagen auf dem Mars von allen Stationen beobachtet
werden können. Unſer Bild zeigt das große Fernrohr in der

Würde

9

5

Wir, meine Frau, meine Tochter und ich mußten uns gegen
den Angriff einer unſere Speiſekammer bedrohenden Maus
wehren. Jch bemerke von vornherein, daß es ſich bei uns um
einen reinen Verteidigungskrieg handelte. Die Maus hatte ſchon
das teure Brot in unſerer Kammer angebiſſen und damit für
uns wertlos gemacht. Wer will noch ein Brot eſſen, an dem die
Maus genagt hat? Wir ſtellten eine Falle auf. Die Maus
ging hinein. Voller Abſcheu betrachteten wir ſie alle. Aber keiner
wollte ſie töten. Meine Frau und meine Tochter, die mich zur
Aufſtellung des Kriegsgerätes genötigt hatten, wollten von einer
Vernichtung der Maus nichts wiſſen. Als ich die Maus unter Waſſer
ſetzen wollte, bekam mein tolſtoiſch gerichtetes Kind einen Schreian-
fall. Zwei Vorſchläge wurden mir nun von meiner Familie gemacht.
Der erſte lautete: Man laſſe die Maus verhungern man vermeide
dadurch die aktive Tötung der Maus. Der zweite lautete: Vater
ſoll mit der Maus in der Falle die vier Treppen bis zur ebenen
Erde heruntergehen und das Geſchöpf auf ebener Erde auf freien
Fuß ſetzen.

Jch prüfte den erſten Vorſchlag: Hätte ich ihn akzeptiert, ſo
hätten wir allerdings keinen neuen Angriff gegen das Leben der
Maus zu unternehmen brauchen denn rein durch unſere Paſſivi-
tät wäre ihr ein langſamer qualvoller Hungertod zuteil geworden.
Aber wäre dieſe Todesart nicht grauſamer als jede aktive und
ſchnelle Tötung? Man ſieht, Paſſivität kann verbrecheriſcher ſein
als aktive Leidzufügung. Jch prüfte den zweiten Vorſchlag. Auch
er war unannehmbar. Sollte ich der Maus das Leben ſchenken,
um ſie auf andere Leute loszulaſſen? Auf ander Menſchen, die
ſie dann vielleicht viel grauſamer töteten als ich? Meine Tochter,
die meinen Nachbarn haßt, meinte, ich ſolle die Maus in ſeine
Kammer tun. Aber nun iſt es mit dem Nachbarn ſo: Der Mann
verdient, daß ihn die Maus ärgert, aber die Maus verdient
nicht, daß ſie der Nachbar ärgert. Und gerade um das Schickſal
der Maus handelt es ſich doch hier.

Jch habe die Maus getötet. Ja, ich habe ſie getötet. Meine
Familie hat mich gerichtet, aber vor mir ſelber ſtehe ich doch rein
da. Denn mich beſtimmten die genannten Gründe, die beiden
Vorſchläge der Familie abzulehnen.

Jm übrigen habe ich immer in gutem Glauben gehandelt.
Als ich die Falle aufſtellte, wollte ich der Familie das täglichbe
Brot ſichern. Als ich die Maus tötete, wollte ich der Maus einen
langen Hungertod erſparen. Daß ich die Maus nicht mehr aus
der Falle ließ, ſollte erſtens die fremden Menſchen vor dem Gebiß
der räuberiſchen Maus ſchitzen und ſollte zweitens die freige-
laſſene Maus vor einer neuen Falle der Menſchen ſchützen. Jch
bin demnach nach allen Regeln der Logik moraliſch gerechtfertigt.
Die Welt iſt aber nun einmal ſo einperichtet, daß ſie die völlige
Bewaltloſigkeit nicht verträgt

Flir 45 Mark ein Jahr Zuchihaus.
Berlin, 30. Oktober. (Privattelegramm.)

Eine ſchwere Strafe verhängte das Schöffengericht Elberfeld
über einen Oberpoſtſchaffner. Er hatte, wie das „Berliner Tage
blatt“ meldet, eine Poſtanweiſung von 5 Mk. zu beſtellen, die er
nach der Unterzeichnung durch den Empfänger auf 50 Mk. um-
fälſchte, n Betrag 45 Mk. ſteckte er in die eigene Taſche. Er

e Bettugs und ſchwerer Urkundenfälſchung zu einem
Jahre Züchthaus und 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

„Die neue Zeir
Aus Ausführungen, die der Berliner Oberbürgermeiſter am

Freitag vor Vertretern der Preſſe über die große, internationale
Ausſtellung gemacht hat, die vom Deutſchen Werkbund unter dem

dotto „Die neue Zeit“ für 1930 in Berlin geplant iſt, geht her-
vor, daß es ſich nicht um eine ſogenannte Weltausſtellung handelt,
guf der ſämtliche Jnduſtrien vertreten ſind. Der Rahmen iſt
vielmehr viel enger gezogen. Beabſichtigt iſt eine inter-
nationale Baufachausſtellung unter Berückſichtigung
der Bauwirtſchaft, der Baukunſt und des Kunſtgewerbes. Die
Ausſtellung iſt jetzt ſchon der Unterſtützung durch das Reich und
Preußen ſicher. Berlin wird allerdings große finanzielle Opfer
bringen müſſen. Man rechnet mit einem Koſtenaufwand von
35 Millionen.

Ueber 50 000 Kraftfahrzeuge in Berlin. Nach einer Statiſtik
des Berliner Kraft-Verkehrsamtes zählte man in der Reichs-
hauptſtadt am 1. Oktober insgeſamt 50397 Kraftfahrzeuge, und
zwar 24 546 Perſonenkraftwagen, darunter 8035 Kraftdroſchken
und 405 Kraftomnibuſſe, 9107 Laſtkraftwagen 13 665 Krafträder
und 3079 Kleinkrafträder. Neu zugelaſſen wurden im 3. Viertel-
jahr 1926 insgeſamt 4159 Kraftfahrzeuge. Täglich werden 78
Fahrzeuge abgenommen. Peferdedroſchken beſitzt Berlin nur
noch 416.

Von einem Jäger erſchoſſen. Bei Militſch in Schleſien wurde
ein Landwirt, der auf dem Felde in einer Bodenvertiefung
Weidenruten ſchnitt, von dem Kaufmann Driemel, der ſich auf
der Haſenjagd befand, erſchoſſen. Der Landwirt erhielt eine volle

aſtronomiſchen Warte in Greenwich, durch das die Beobachtungen
des Mars vorgenommen werden.

Schrotladung in den Rücken e ſtarb bereits anf dem Trandport
in ſeine Wohnung.

Die Moaus.
Von Ernſt Moritz Häufig.

Schießunfug.
An einem Sonntag des Februar hatten ein gewiſſer Stephan

und der 21jährige Mechaniker Olſſon, beide eifrige Anhänger des
h im Walde von Falkenſee Schießübungen ab-

ehalten und waren von dem Hilfsförſter Kutzer überraſcht wor-
en. Es entſpann ſich ein t We Feuergefecht,

in deſſen Verlauf Stephan tödlich getroffen wurde. Der Förſter
war mit etwa 12 Kugeln beſchoſſen worden, die aber alle fehl-
gingen. Olſſon war nunmehr wegen verſuchten Totſchlags und
chweren Widerſtands gegen einen im Dienſt befindlichen Forſt-
eamten, und zwar unter Bedrohung mit Gewalt, angeklagt. Er

wurde hierfür zu einer Geſamtſtrafe von 2 Jahren 9 Monaten
Zuchthaus verurteilt.

Hie zopfige Univerſität Orforo.
Unter allgemeiner Heiterkeit in ganz England iſt für dir

Studenten der Univerſität Oxford ein neues Sittengeſetz
berausgegeben worden. Danach iſt den Studenten der Beſuch von
Rennbahnen und Bars verboten; bei Verſammlungen unter
freiem Himmel dürfen ſie weder als Ordner noch als Vorſitzende
mitwirken. Keine Studentenorganiſation darf einen öffentlichen
Ball veranſtalten. Außerdem darf kein Student eine Autodroſchke
für länger als eine Stunde mieten; ferner wird den Studenten
und Studentinnen ausdrücklich das Betreten von Wohnräumen
Studierender des anderen Geſchlechts verboten. Schließlich dürfen
die Studenten ſich nur nach vorher eingeholter Erlaubnis weiter
als 8 Kilgmeter von Oxford entfernen. Für die Veranſtaltung
von Ausflügen auf der Themſe mit Damen muß die Erlaubnis
nachgeſucht und die teilnehmende Dame namhaft gemacht werden.

Ein eigenartiger Unglücksfall. Jn Wurzbach in Thüringen riß
unter der Schneelaſt der Leitungsdraht der elektriſchen Hoch
ſpannung und traf eine 68jährige Frau, die auf der Stelle gefötet
wurde.

Ein Faſſadenkletterer in einem Berliner Luxushotel. Eingar ſuchte in der Nacht zum Freitag ein Hotel Unter
den Linden heim. wobei er aus einem im erſten Stockwerk ge-
legenen bewohnten Raum Geld und Wertgegenſtände im Betrage
von 1500 Mk. und aus einem im zweiten Stockwerk gelegenen
Raum ebenfalls Geld ſtahl. Bisher fehlt jede Spur von dem Ein
brecher.

Von der Großen Automobil- und
Motorrad- Ausſtellung in Berlin.

Einſt und jetzt, eine intereſſante Gegenüberſtellung
in der Ausſtellung.

ſt

Oben: Das erſte Datmler-Benz-Motorrad aus dem Jahre 1885.
Unten: Modernes Sport-Motorrad, das gänzlich aus Dur-Alu-
minium bergeſtellt iſt und mit dem man eine StundenGeſchowindig-
keit von 90 Kilometern erreicht. Ein Führerſchein iſt für dieſe

Maſchine nicht erforderlich.

er verſtänbige Nau cher

rauch nur



E. morgen pünktlich umF Ubr am Vater G eh zur Halbtagsfahrt.

Frau eng ruppe. Mütwoch, den 3. November,
sbendo s Uhr, im Gewerkſchaftsdaus“ Vortrag
des Genoſſen Koch über „Eoll die Frau Leibes-
übun gen treiben Zadhlreiches Erſcheinen erwänſcht

Aus dem Bezir k.
Cerbetha. Sonnvakend, den 30. Oktober, abends

8 Uhr, im Gaſthaus Wagner: Mitglieder

Die 2 letzten Tage brachten u unseren beiden Theatern
einen ganz großen unbesehreiblichen Erfolg:

Kafſcchaus Roland
h

Oktober-Fest!

Er cheinen Pflicht! J. A.

verſammiung. Tagesordnung: 1 Vortrag des Ge
noſſen Kämpf Die politiſchen Ereigniſſe der letzten
Zeit Vierteijahr reabrechnung; 3. Verſchiedenes Volks
blattieſer herzlich willkommen. Erſcheinen aller Mit-
gieder erforderlich

öllnit. Sonnabend, den 30. Oktober, im Reſtaurant
Zum Bad“ Mitgliederverſammlung Ereinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Tagesordnung

wird daſelbſt bekannt egeben.
Sonnabend, den 6. Novembder, abends 8 Uhr.
im Saale des „Kleinen Schweizerling“

Revolution feier de ehend aus Konzert, Rezite tionen
und Fehrede des Genoſſen Künne (Halle) An-
ſchließend gemürlichee Beiſammenſein mit Tanz Zu
dieſer Veranſtaltung laden wir alle Parteimuglieder
ſowie Freunde unſerer Bewec ung ein

Sonnaben d, den 80. Oktob.Freſſel bei Cilenbrrg. a ends s Uhr, im Gaihof
Adler Oeffent liche Volte verſammilung Thema

te politiſche und wirtſchaftliche Lage. Referent:Venoſſe Kunne (Halee).

S J. Quartiiere für Telnehmer amRerſebrrg. Funktionärkurms der SAJ zum 6*“. und

7. November ge ucht. Genoſſinnen uno Ge oſſen,
die Freiquartiere zur Verfügung nellen wollen. mögen
dier dem Paririſefrriari i melden oder dem vor
ſprechen den Genoſſen mitteilen

S AJ. Beſeiligung an der MorgenfeierSilenburg. des Pro erariſchen Jugendtartelle. Nach

mitra Ver olgung der Mulde am linken Ufer ab
wäris. 2 Uhr am Jugendheim
Kelbra. Sonnteg, den 31. Okrober, abends 8 Uhr,

in der „Sängerhalle“: Mitgliecerver ammlung
n I. Die po in che Lage 2 Kommunaleelegenheiten. Alle Miiglieder nd Volksblatile er
e an der Ver ammlung teilnehmen

Fraueng ruppe. Montaa, den 1. Nov.,
Verſchirg abends punkilich S Urr Verſammlung

mit der Ar eiter-Wohlfahrt im „Herzog Chriſnan“.
Aeußerſt wichtige Tagesordnung. Um da Er cheinen
aller o enoſſinnen wird gebeten.
Delitzſch Zrauengruppe. Montag,

vember, abenes Uhr. im „Ring“: Ver-ſam n lung. Bericht von Jena. Autzerdem wichtige
agen. Vol zäh icer Erſag, einen erwartet

den 1. No

Montag, den 1. Noven ber, abeudsSangerhauſen 8 Uhr, im „Herrnirug“: Funklionär-

ſigung. Das Erſcheinen ſämtlicher Funknionöre iſt
dringend erforderlich

Keichs-

Banner
Guno der t Kriegsteiinehmer)

Orts gruppe Halle
Sounagabend, den 30. Oltober, pünktlich 4 Uhr nach

minags, im Gewerkſchaftshaue: Wichtige Vorſtands“
ſtung mit Abteilungsſührern u Funknonärkommüßion

Klemich.
B ritragsla ſſicrer. Nächſie Generalabrechnung

z Moniaa, dem 3 Novemer, und Dienzteg, dem
Novenber, ebends 5--9 Uhr, in der Geſchäftsen Gewerkſcheſtshaue.

3. Abteilung. Sonnabend, den 3.
abends 7 Uhr, im Saale des „Hordenbergtaſino““
n 1 Herbſtvernugen. Ueberra chum gen

nirittetarten v,50 Mk. Gäfße willkommen 7134
Sonntaag, den 31. OktOrtsgruppe WVinmelburg. ar i

Gaſthof Theaterabend mit humoriſtiſchen Darbietungen
und an chließend Tanz.

S a u g. u e k mRepublikaniſcher Frauenbund. Freitao, den
November, abends Uhr, Reſt. „Schwarzer Bär“

(am Marki) Naha end Anmeieung zur Weihnachts
ſeier. Wichtige Tagesſragen

Bundes tleingartenland völlbergerflur. Dien
tag, den 2 November, abends 7/2 Uhr, ei Zieoler(Riebeck Sckrebergarten) Mitglicderverſamminn Er
ſcheinen äm tlid er Mitglieder in Pfliat.

ie Bereine werden gebeten, bei Aufgabe
von c ä für den Bereinsanzeiger

ſets an ugeben, wie oft oder an welchen Tagen
die Mitteſungen erſcheinen ſollen

Nur noch 5 Tage:
Der große Heiterkeitsertohg

Die leichte Isabell
Operettenschwank in s Akten. Musik

von Robert Giibert. 716
Parkett 2,00 und 2.50.

Sopntag. I 4 Uhr Nachmittaga- S
vorstellung: „Die letehte Isabel-bei kleinen Preisen 0,60 bis 2,50. Jugend-
hehe uoter 15 Jabren aut allen Plätzeo
die Hätte

IISDVolkspark
Terrepron i o ſen 26

Okito er.

Heute SonnabendStirtungstest
W Zimmeireir Verband e
Il FawilienUoterdaltung: Abend Il

ſ2 Mitwirkender: Humoriſt Schenk
Morgen Sonntag

an Frel- Konzert
Gute Schoppenweine Ilt Preiswerte Speiſen und Getränke

e iin preiswert gut L
Xauft man Sophiensir.
ianofachtechniker G lz

Ein entzdekend-lustiges Spiel in 9 Akten. sprübevd von Volkswitz und Praterlust, ganz
durehbströnt von der Gemütsatmosphäre der

Hieeder frohen Kaiserstaat Wiem??n. n n e e eeeeeeeeeeecezeer. nennen terten gnenereeeennn
Bearbeitet nach der gleiehnamigen Operette von Alexander Landesberg.

Heinrich Reinhard
Ein Iustiges Spiel aus Bien, aus Grinzing, beim Heunrigen, mit sehönen

eine böse Geschichte vomFrauen,

Allex Angelo,

gemütlichen Menschen und
Liebeskummer.

Die große deutsebe Besetzung:

III TAIIIOals Lola Winter. der Liebliog Wiens 7216

L IIIn m per o nen ELuxen Rurg., Fiis Asther, anui Kolnwpieä, Tanne
Robertson, Paul Heidemann. Mary Parker,. Henry Bender. Bobby Bender,

Ernst Pröckl,
Die verstärkten Hansorchester unter der bewährten leitung der Hapellmeister Schöpper 1. Gluche bringen

Wiener Walzer, Wiener liecer, Wiener Stimmungsmusfk!

Hlerzu der quserlesene bunte FIlm- u. Bühnentell!
Der Andrang ist gewastig! Besuehen Sie möghenst die ersten Nachmittags- Vorstellungen

Musik

Loo Hardy., Softe Pagay.

C

VoIkshochschule Hallc

Näheres slehe Anschlagsäulen

Hontag, den 1. November

7219

Sonderzug nach Berlin.
Am Sonntag, dem 7. November 1926, verkehrt ein Sonder-

zug 4. Klaſſe von Halle nach Berlin und zurück mit s
Fahrpreisermäßigung. Alles Nähere iſt aus den Aushängen
auf den Bahnhöfen, an den Anſchlagſäulen uſw. ſowie aus dem
bei den Fahrkartenverkaufsſtellen koſtenlos erhältlichen Programm
zu erſehen.
Halle, Hohenthurm,

Kartenverkauf ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben
Landsberg, Brehna, Roitz'ich, Bitterfeld,

Ammendorf, Merſeburg, Leung, Teutſchenthal, Oberröblingen,
Eisleben, Gröbers und Schkeuditz ſowie beim Verkehrsbureau
Roter Turm und Reiſebureau Poſtſtraße (Stadt Hamburg).

Halle (Saale), den 29. Oktober 1926. 7215

Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft
Vorſtand des Eienbahn-Berkehrsauits Halle (Saale).

Kleine Aureigen haben im Volohlatt uröhten krfoln

J DAMN- und inderbeheidung
Mäntel Kostüme Kleider-Stoffe in Wolle und Seide
Wäsche Leinenwaren Spifzen Bänder Nähzufafen

Grosse Auswahl, gute Qualitäten bei niedrigen Preisen

R FIRETIA G 72 3

tat Thee
Heute 7224

Sonnabend 8 ihr
Der Freischütz
Sonntag 7 Und
Die ustig. Weiber v. Windsor

Die Zahlung der
II. Stammharten-
Dekade wird an der

Kaſſe entgeg n-
genommen

J ev

ar poch 2 Tage

Das 282
kühelnafte
brogramm!

Nach dem
Kabarett der

beliebte
bGexellschafts Tanz

Eintritt auS alen Plätzen 50 P.

z Sonntag l Mk.
z Ab 11 Ubr

Eintritt trei!

kKlnsllersplele

Jägergasse
EckeGr. Uiricenstr

Den größt. Ertolg
erzielte

das fabelnafte
Oktoberprogramm

mit Schönheitsballett

Bacchanal.
Sonnabend

u. tolgende Tage:
Kbein. Winzerfest

Feenhatt! Nen!
Deutsohbe, triokt
deutsehe We F7

7

Guter Plano
kreuzſ., zu 750 Mk
zu verkaufen. 6895

Maerceker Co.Neue Promenade 1a
(am Waiſenhaus).

Thana-Theate,

Sonntag 8 Uhr:
Der wahre Jakob

Montag 8 Uhr
Donna Diana

4hl
Große Gosensttabe

Inealer
12 Abends 6 und 6.45 Bhr

PaDzerreuzer PO G
Das aufpeitsehende russisehe Marine- Drama.

Sonntag nachm. ab 2 Uhr: Jugend- u. Familienvorstellung.
Außerdem: Das vorzügliche Beiprogramm

Eintritt 30 bis 50 Ptg. Eintritt 30 bis 50 Ptg.

(OVboyuog Subushine

Eine tolle Sache von schönen
Pterden wilden Autos und los-

platzen den senreßeisen mit

Ton Pwllotel un hälchen hohen

Uta- Wochenschau

Begion:
Sonntags 3 Ubr, Werktags 4 Uhr.

Ufa Theater Altes fromenade

Die Könlein
Von Moulin Rouee!
Das indiskrete Abenteuer zweier
Tanzbeinchen. Ein köstliches

prickelodes Lustspiel mit
Maduy Christians

Wenn man Pech hat

Uſfa-Wochenschau
Beginn:

Sonntags 3 Ubr. Werktags 4 Uhr.
I

Montag
zum ersten Male:
Aufmarseh der

„Momienten'

Dagmar Helsing

III
zum letzten Male

r o
der lesende Hund.

3 Iangers
akrob. Jongl Aktund die Ludwig Klermont
Mänchener Künstler. Eilly und Foal

Nachber: Willi Wacker
brober Bier Abend. reine
Gezellschaft Tanz Neue

Tanzwport-Kapelle!
Ab 1. November

n e Ecuher und Schön
4- Uhr Tee

Zugunsten des Krüppelhelims 7

Aittwoch, den 3. November, 8 Ubr:

Ihn zu hören, ist ein Erlebnis.
Karten bei Hothan und Koch zu

mäßigen Preisen.

RESIAVRANI
Geiststraße 42a. Telephon 26818Emil asone
Münchener Spatenbräu

Coburger Hofbräu

Vorzügliche Küche

Täglich Unterhaltungsmusik

zuge Werk-

Verlohungs- Ringe

Elgene FabrtlKate,qaher bitte Be

statt mit elektr.
Betriebe 6a8s

Rich. Voss
Gold well en-

Fabrikatron
Le pz/ger Str. 7

m aten Rathaus

Privat Unterricht n
Damenschneidem

Königstr. 50 I.
Dam. Könn. ihre Gard.
autfarb. u. neue anfert.
u. Schnitte. u. Zuschn,
erlern. a. neues Mod
zu mäß. Preis. in Tag-
und Abendatunden.

Kurhaus Wittekind
Sonntag, den 31. Oktober, nachm. 4 Uhr:

ausgetührt von der Frauendorf- Kapelle
Abends s Ubr:

Gesellschaftsobend mit Tanz
Diners von 12 bis 2 Uhr.

Tageskarte jederzeit.
Eigene Konditorei.

Torten und Gebäck werden vur von
reiner Molkereibutter und feipstem

Material hergestellt.
7237

zoologischer Garten
Sonntag, den 31. Oktober, nachm. 4 u. abends 6 Uhr:

n
des Hallischen Sintonie-Orchesters

Leitung Benno Plätz.
Donnerstag, den 4. November

4. Sumphome-Komert

9
5

Regenwelier!
Regenschirme

von 5, an bei

Schirm Heinzel
Leipzigerstr. 98/99 Steinweg 19a

Wirklich
guten Rum und Arrak

kauft man am besten bei

Brehmer Nacht., Halle a. S.
Obere Leipziger Str. 43 8
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AMalle und Scoclfereis.
Halklée, den 80. Oktober 1926.

Parteinachrichten.
Heute abend 8 Ahr im Polkspark, Zimmer 1:

Beginn der Borträge über das
Parteiprogramm.

Bildungsausſchuß um 7 Ahr im Zimmer 1!

Rauher Novemberbeginn in Sicht.
Das Wetter der nächſten Woche.

(Bericht der Meteorologiſchen Korreſpondenz.)
Wie erwartet, iſt die Witterung der letzten Oktoberwoche vor

wiegend kalt geblieben. Wohl war das Wetter vorübergehend
ſonnig und freundlich; an ſeinem durchaus winterlichen Charakter
vermochte das jedoch nichts zu ändern. Auch die Höchſttempera-
turen blieben faſt durchweg unter 10, zum Teil ſogar unter 5 Grad
Wärme, und nur im Südweſten und Süden wurden ſtellenweiſe

r r von 11 bis 12 Grad Celſius erreicht. Die mittleren
emperaturen überſchritten überhaupt nirgends die normalen

Werte; ſie lagen zu Beginn der Woche ſogar um 4 bis 5 Grad
darunger. Die zweite Oktoberhälfte war alſo um ebenſoviel zu
kalt, wie die erſte zu warm geweſen war. Man kann ſagen, daß mit
dem Beginn der zweiten Oktoberhälfte auf einen ſehr ſchönen
Nachſommecr unmittelbor und faſt ohne Uebergang der Winter ge
folgt iſt. Jn den deutſchen Gbirgen hat er ſich, wie ſchon in der
Vorwoche im Nordoſten und Oſten Deutſchlands, durch ſtarke
Schneefälle ſehr frühzeitig zur Geltung gebracht. Jm Schwarz
walde liegt von 700 Meter Höhe an eine Schneedecke, die ſchon bis
zu 30 Zentimeter dick iſt und Dauer verſpricht, da die Tempera-
turen in den größeren Höhen anhaltend unter Null bleiben. Auch
in den Sudeten ſind ſtarke Schneeſtürme vorgekommen; es ſind
ſogar ſchon Züge ſteckengeblieben, und nicht beſſer lauten die Mel
dungen aus dem Böhmerwald.

Der Wirbelſturm, der am Ende der Vorwoche bei den Bermuda
Inſeln gewütet hat, war auch nur Ausdruck des Ringens zwiſchen
warmen und kalten Luftmaſſen. Während im Oſten und Südoſten
der Vereinigten Staaten jetzt die kalte Front zur Herrſchaft ge
langt iſt und die bis dahin tropiſchen Temperaturen ſtark herab-
gedrückt hat, iſt der Sturmwirbel quer über den Atlantik geeilt
und Mittwoch an der weſteuropäiſchen Küſte erſchienen. Hier hat
er, nachdem zuvor die europäiſche Polarfront bis ins Mittelmeer-
gebiet eingebrochen war und in Ftalien den erſten ſtarken Tem-
peraturſturz dieſes Herbſtes verurſacht hatte, mittels der von ihm
auf ſeiner Vorderſeite angeſaugten Warmluft die Aequatorial-
front wieder zur Geltung gebracht, ſo daß am Donnerstagmorgen
Linie wieder 20, Perpignan 18 Grad Wärme hatte. Aber es
zeigte ſich ſchon an dieſem Tage, daß auch dieſer Sturmwirbel nicht
genügend Jntenſität beſitzt, um die kalte Front nach der Polar-
region abzudrängen. Das Minimum wandte ſich, vor der Küſte
Jrlands angelangt, hier vielmehr wieder nach Südoſten, während
leichzeitig das h einen Vorſtoß Ecgn die Briti-
chen Jnſeln unternahm. Demgemäß wird die Erwärmung, die

der neue Wirbel mitbringt, in Mitteleuropa nicht nennenswert
zur Auswirkung gelangen und bis zum Wochenbeginn wohl ſchon
wieder von dem kalten Strom der aus Nordeuropa ſtammt, füd
wärts abgedrängt ſein. Wahrſcheinlich wird die Regenfront zu
Beginn der Woche unſer Gebiet ſchon paſſiert haben, und es wird
von neuem kalte Luft aus nördlichen Richtungen bei uns ein
brechen, die der erſten Novemberwoche einen rauhen, winterlichen
Charakter aufdrücken wird. Demgemäß wird man ſich auch,
namentlich in den Gebirgen, über neue Schneefälle und ſcharfe
Kachtfröſte nicht zu wundern brauchen.

Hornberger Schießen.
Kein Zweifel beſteht mehr darüber: Die Unterſuchung des halli

3 Stadtbankſkandals durch den Rechts und Verfaſſungsaus-
chuß der Stadtverordnetenverſammlung wird enden wie das be-

rühmte Hornberger t Wir haben's ja von vornherein
gewußt, und aus dieſem Grunde haben ſich auch unſere Stadt
verordneten mit allen Mitteln gegen die Ueberweiſung an den
Ausſchuß s Für jeden, der objektiv die gi beurteilte,
ſtand die Schuld und Mitſchuld der beiden oberen Beamten der
Stadt Halle ſo einwandfrei t da es einer beſonderen Ausſchuß-
unterſuchung gar nicht bedurfte. Aber die Drahtzieher des Bür-
erblocks wußten, daß mit der reſtloſen Aufdeckung der Stadtbank-ſchlamrere vor allem auch die Hauptſchuld der „Nationaler Ord-

nungsblock“ genannten Rathausclique feſtgeſtellt würde. Deshalb:
Be gr dritter Klaſſe im „Unterſuchungsausſchuß“.

Dieſer famoſe Ausſchuß „unterſucht“ nun ſeit Ende September.
Geſtern nun W die bürgerliche Preſſe einen gleich-
lautenden Bericht, der als vom Rechts und Verfaſſungsausſchuß

d bezeichnet wird. Dieſe Bezeichnung iſt irrig, denn der
usſchuß als ſolcher hat dieſen Bericht nicht herausgegeben. Das

Geſchreibſel hat vielmehr einen der beiden bekannten Dienſt

Emſig wird überall in der Stadt Halle gebaut, um den ver
änderten Zeitverhältniſſen in verkehrstechn cher ihn
recht zu werden. man vom Marktplatz, deſſen bauliche v-
endung nahe bevorſteht, die Mansfelder e hinaus,
o findet man ſenächſt die ganze Straße bis an die „Grüne
Tanne“ aufgeriſſen. Hier wird Kanaliſation gelegt. interdem Hettſtedter Bahnhof iſt dann erneut Hochbeiriet n der

Siebenbogenbrücke iſt man eifrig beſwifägt. die Fahrbahn
ie der Straßenbahn aussu verbreitern, damit die neue Heidelin

gebaut werden kann. Die Straße wird durch einen Damm bis zur
Brücke verbreitert und die Brücke ſelbſt iſt, wie auf dem Bilde
erſichtlich, durch eine Bretterwand in zwei Teile geteilt. Ueber
die linke Hälfte geht der Verkehr weiter, während auf der rechten

die r l Hier wird e Brücke ein
ück angeſetzt, weg tragen wird, ſo dieFahrbahn um dieſen verbreitert iſt.
Jm Stadtteil Kröllwitzz iſt man ebenfalls mit Brücken

bau beſchäftigt. Auch hier ſperrt auf der Brücke ein Bretterzaun
die Ausſicht ab. Wir haben einmal dahintergeſchnüffelt und feſt
geſtellt, daß dort am rechten Saaleufer ſchon ein großes Loch für
den einen Pfeiler ausgeſchachtet worden iſt, das auf unſerem
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Phot. Habicht.
Die Siebenbogenbrücke im Bau.

Sonnabend, den 30. Oftober

Bilde zu ſehen iſt. Am gegenüberliegenden Ufer kommt der andert
Pfeiler der neuen Brücke zu ſtehen. Auch an dieſer Stelle wird
tüchtig gearbeitet. Es wird natürlich noch geraume Zeit in An

nehmen, bis ſich der Hochbau der neuen Brücke erheben

Nach Fertigſtellung beider Brücken wird das halliſche Verkehrs
yſtem in Richtung Heide eine allen Anſprüchen genügende Er-

weite erfahren haben, die wohl von der geſamten Bevölkerunglebhaft Legrußt werden wird.

r wo

5 Se e
e 7

r

73a

e

e
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Phot. Hi e bi c

Pfenerausſchachtung an der Kröllwitzer Brücke.

m—22 m 2lebhaft um die Reinwaſchung des famoſen Finanzgenies Seydel
bemühten. Schon die Ueberſchrift: „Kein Verſchulden des
Bürgermeiſters“, die z. B. der Bericht der blockoffiziellen
„Hall. Allg. Ztg.“ enthält, läßt auf die Verfaſſerſchaft des Rechts
advokaten Hirſch ſchließen. Uns intereſſiert aus dem Bericht für
heute nur der Abſchnitt, der die Anſtellung Bergers be-
handelt. Darüber wird folgendes ausgeführt:

„Der ſpätere Bankdirektor Berger iſt mit Wirkung vom
1. Oktober 1922 zunächſt nur als dem Sparkaſſendirektor unter
ſtellter techniſcher Leiter der Bankabteilung der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe angenonimen. Er war Oſtern 1913 mit dem Reifezeugnis
für Oberſekundé der Oberrealſchule bei einem Berliner Bankhaus
als Lehrling eingetreten. Vom Auguſt 1914 bis November 1918
machte er den Krieg mit. Vom November 1918 bis zum Eintritt
bei der hieſigen Sparkaſſe war er dann bei angeſehenen Privat-
banken und vor allem auch bei der Girozentrale der Provinz
Brandenburg, ſtets in den letzten zwei Jahren in leitenden Stel-
lungen, tätig. Von dort engagierte ihn das Bankhaus, bei dem er
gelernt hatte, wieder, und er leitete bei jener Firma zuletzt den
ganzen Effektenverkehr. Die Privatbanken, ebenſo wie die Giro-
zentrale, ſtellten ihm gute Zeugniſſe aus. Er wurde zuſammen
mit zwei anderen Bewerbern zur engeren Wahl geſtellt. Bürger-
meiſter Seydel wurde veranlaßt, über dieſe zur engeren Wahl
Geſtellten bei dem jetzigen Direktor der Girozentrale Magdeburg,
unter dem Berger bei der Brandenburgiſchen Girozentrale ge
arbeitet hatte, nähere Auskunft einzuholen. Die Auskunft fiel
ſehr günſtig aus, ſie ſtellte Berger das Zeugnis eines fleißigen,
intelligenten, ſehr regen, ſtrebſamen und gut vorgebildeten Be
amten aus.“

Auf Grund der Bergerſchen Perſonalakten und auf Grund der
Ausſagen des Bürgermeiſters wird dann „feſtgeſtellt“, daß irgend

IIXMGIDMIMMIIIIEEXLIINEEEIIIMMXMIMEAXMMEMEI

Gott es
allen MRüttern, allen Dätern. die Oſtern 19027
ein Kind zur Schule ſchicken, daß es nur in die

befliſſenen zum Verfaſſer, die ſich bereits an anderer Stelle ſehr tweltliche Schule gebört.

welche perſönlichen Beziehungen zwiſchen Seydel und
Berger ſowie ſeinem Schwiegervater nicht beſtanden hätten.
Als ob es darauf ankäme. Wichtiger iſt vielmehr, daß dieſer ge
riſſene Kerl das „volle Vertrauen des Dezernenten“
hatte und zwar auch dann noch, als ihn die Leute mit der
famoſen Moſtrichfabrik ſo ſchmählich hineingelegt hatten und die
Spatzen von den halliſchen Dächern pfiffen, daß es bei der Stadt
bank ſtinkt. Ungeachtet aller Verſchleierungsverſuche wird die
halliſche Einwohnerſchaft aber über den wahren Sachverhalt auf
eklärt werden, ſowohl durch das „Volksbhlatt“, als auch auf andere

eiſe. Die Oeffentlichkeit wird ſchon noch Gelegenheit bekommen,
ein Urteil über die engelreine Unſchuld des deutſchnakionalen
Bürgermeiſters zu fällen.

„Furchtbare Rückwirkungen von Locarno.“
Ein felner Druckpoſten aufgehoben.

Die Bade, Jnduſtrie, Salz, Muſik, Univerſitäts-, Sport
Kunſt- uſw. Stadt Halle iſt Spießer, wie wird dir? Gar
niſonſtadt! Allerdings nur noch bis morgen. Denn morgen
muß infolge der „gemeinſchaftlichen Teeabende der Herren Außen-
miniſter“ unſere ſtolze Garniſon „zum Städtele hinaus“. Aber
wo war denn bis dato die Garniſon? Nun, ſie war ſo groß, daß
man ſie gar nicht bemerkt hat. „Jn aller Stille“ ſeines
ſicherlich mollig eingerichteten Bureaus hauſte als „militäriſchesMitglied der Linienkommiſſton U“ ein Reichswehrmajor
nebſt zugehörigem Schreiber, Adjutant, Koch uſw. in Halle.

Was der Herr Major all die Jahre hindurch „in aller Stille“d

hee Pet e Oh, er hatte viel zu tun, er hatte „die Beför-
derung eichswehr auf der Eiſenbahn im halliſchen Bezirk zu
bearbeiten“. i rbeit war ſo umfangreich, daß, wenn nicht
wieder die böſe Entente mit ihren ekelhaften Noten dazwiſchen
gekommen wäre, vielleicht gar die Einſtellung eines „Arbeitskom-
mandos“ notwendig geworden wäre. Jetzt wiſſen wir aber auch,
warum der Reichswehretat ſo hoch iſt und warum die Reichswehr
oviel Offiziere braucht. Denn Linienkommiſſionen von A bis Z
ind uns bitter not. Es iſt unerhört, daß die Entente das nicht
einſehen will. Alle wahrhaft vaterländiſch empfindenden Deut-
ſchen, denen die Erhaltung der deutſchen Mannestüchtigkeit am
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liegt, müſſen ſich deshalb vereinen zu der flammenden

orderung: 2brauchen Linienkommiſſionen!Wir

Bon den Markithändlern.
früh wenn die meiſten Städter noch im tiefſten

e liegen, müſſen die Markthändler aufft: wenn ſie
rechten Zeit auf unſerem Wochenmarkt erſcheinen wollen. t
weder iſt es die Eifenbahn, die ſie mit ihren Waren nach ihrem
Ziele führt, oder ſie kommen gemächlich wie ſeit langen Jahren
per Fuhrwerk, das ſie dann hier in einem Gaſthof bis zur Rück
fahrt einſtellen. Wenn man den giufig geringen Umſatz bedenkt,
wenn man ichtigt, wie raſch viele Ware (wie Obſt uſw.)
verderben. dann darf man wohl mit Fug und Recht ſagen, daß
die Markthändler ein hartes Leben führen, daß ſich oft die gehab
e nicht lohnen. Sie ſind je meiſtens nuru r, die erſt die Waren vom Produzenten, der mög
ichſt viel dafür zu erhalten ſtrebt, erwerben müſſen. Sie haben

dann das Riſiko die Ware, wenn ſie nicht bald umgeſetzt wird,
verdirbt, ſo daß ſie dadurch ihr oft geringes Geſchäftskapital ein
büßen können. enn man dieſe ler und ktfrauen be
obachtet, dann ſieht man, daß auch ſie vorwiegend den beſitzloſen
Volksſchichten ehören, und viele ſind ſich auch dieſer Tatſache
bewußt und ſind Mitkämpfer für unſere ſozialiſtiſchen Ziele.

Da geſtern Lohntag geweſen war und auch die Rentner ihre
„großen“ Bezüge erhalten hatten, war auf dem heutigen Wochen-
markt ein regeres Geſchäft. Das Angebot war wieder groß. Das

war e re v dort r n Sorgewaren bereits zu fund zu e en, gewöhnli3 Pfund 20, 25 Pf. wbhnliche Aepfel ten 10, 15, 20 Pf. pro
Pfund, gute dagegen 25, 80, 85 Pf. Für 1 Pfund Weintr n
wurden 45 Pf. verlangt. Der Preis des Sellerie war von 10 auf
15 Pf. pro Kopf geſtiegen. 8 Pfund Zwiebeln waren verſchiedent
lich bereits für 15 Pf. angeboten. Das Pfund Wallnüſſe koſtete
70 Pf. Für 10 Pfund Kartoffeln wurden 55 bis 65 Pf. gefordert
Der Butterpreis ſchwankte zwiſchen 90 Pf. bis 1,10 Mk. pro Stück.
Geflügel und Wild war wieder reichlich angeboten, ſo daß
lich die Preiſe etwas geſenkt haben. Das Pfund Huhn ete
90 Pf. bis 1 Mk., ohne Federn 1,20 bis 1,830 Mk. (vorher 1,40 bis
1,60 Mk.). Für 1 Pfund Landgans wurden 1,10 bis 1,20 Mk. ver
langt. Hirſchfleiſch, das das letzte Mal 80 Pf. J heute
nur einen Preis von 60 Pf. Rebhühner kofteten 2,50 Mk. R.

Die Kirche wehrt ſich, aber an falſcher Stelle.
Es gibt eine Stätte, an der die Kirche noch am eheſten ver-

u Anſehen zurückerobern könnte. Das iſt die
Gruft, in die unſere Toten geſenkt werden. Aber auch hier hat
die Geiſtlichkeit kein Geſchick Menſchen zu fangen“. Sie bringt
es ſogar fertig, ſie noch vor den Kopf zu ſtoßen. Das wurde

gerade in letzter Zeit deutlich. Da redet einer an dem Sarge
eines Lehrers, der an einer weltlichen Schule gewirkt hatte,
und deſſen Trauergefolge ſich auch aus vielen Kindern und Eltern
dieſer Schule zuſammenſetzte, abſichtlich an dieſen Andersdenken
den vorbei, ja er ſpricht ihnen indirekt einen Tadel aus, weil nur
„denen die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen“, An einer
anderen Bahrebrüſtet ſich ein Geiſtlicher damit, daß der Tote trotz
Gegenſchaft u Kirche nach ihm verlangt habe. Abgeſehen davon,
daß niemand unterſuchen kann, welche Zuſammenhänge da be
ſtehen, ift das eine Geſte von Schadenfreude und Hohn,
x als Gegenwirkung nur Trotz, aber nicht Nachdenken ent

e en muß.Ein sfhes Gebaren ſollte nur eine Antwort haben: „Heraus

aus der Kirche!“ und, falls ſchulpflichtige Kinder in Frage
kommen: „Hinein in die weltliche Schule!“

Pfarrer Jacobi verläßt Halle. Pfarrer Jacobi, der ſeit
drei Jahren an der Pauluskirche amtiert und als Herausgeber
des Gemeindeblattes „Mut und Kraft“ dadurch Aufſehen erregt

daß er beherzt manchen Krebsſchaden unſerer Zeit ange
en hat, iſt vom Ev. Konſiſtorium als Domprediger nach

Mhhbeburg berufen worden. Er hat den Ruf angenommen.
cobi wurde Geſchäftsführer der Gefängnisgeſellſchaft

enAnhalt und des Provinzialvereins für pf hiſche
Kinder. Seine ſoziale Arbeit iſt auch in unſeren Kreiſen bekannt,
beſonders die Einrichtung des Uebergangsheims „Sachſenhof“.
Die gr3 im Stahlhelmgeiſt befangene halliſche Geiſtlichkeit wird
den Weggang dieſes jungen Kollegen mit Freuden begrüßen; iſt
ſie doch nun ganz unter ſich.

BVolfsverrat.
Vom 2. Vorſitzenden der Ortsgruppe Halle des Reichsbanners

SchwarzRotGold erhalten wir eine Zuſchrift, der wir folgendes
entnehmen.

An den Anſchlagſäulen kann man ſeit einigen Tagen ein mitdem Stahlhelm und den Farben der Deutſchnationalen Partei
segierre Plakat leſen. von dem dem Beſchauer die Worte
„Landesverrat des Reichsbanners“ ins Augeſpringen. Ueber dieſes neue Heldenſtück werden ſich die Stahl-
helmführer ſelbſt am meiſten gefreut haben. Sie verſprechen ſich
von dem Jnhalte der Rede des vortragenden „Schriftſtellers“
abſolut keinen poſitiven Erfolg abgeſehen davon, daß natürlich
Dueſterbergs gedrillte er en werden ſie
rechnen vielmehr damit, daß auf jeden Fall bei den indifferenten
Leſern des Plakates etwas hängen bleibt.

Sie dürfen es ſich ja auch erlauben, heute eine Organiſation
z beſchimpfen, die die größte Vereinigung Deutſchlands darſtellt,
ie zu ihren Mitgliedern den Reichskanzler und eine große An-

zahl Miniſter und hoher Staatsbeamter zählt; ſie dürfen die
Ehre Millionen ſchwer um ihr Daſein ringender Volksgenoſſen
beſudeln, denn die Republik zahlt ihnen trotzdem ihre Penſionen.

Das Reichsbanner Schwarz-Rot- Gold ſchützt Ver-
faſſung und Staat, iſt e rtigr. um das Land vor politiſchen
Wirren zu bewahren und den Rechtszuſtand zu erhalten; iſt be
ſtimmt, aus der Namensrepublik einen Staat mit ſogzialem Jn-
halte zu ſchaffen. will im Verein mit den republikaniſchen Par-
teien und Organiſationen die Not der breiten Bevölkerungs-
ſchichten zu lindern verſuchen. Das iſt in den Augen
Stahlhelmführer und ihrer Geſinnungsgenoſſen Landesverrat!

Die Stahlhelmführer befinden ſich in feiner Geſell
ſchaft. Sie treten ein für den ſchlimmſten Hochverräter des
deutſchen Volkes: Wilhelm II.; ſie ſympathiſieren mit einem
Manne, der ſein Ehrenwort, ſich nicht politiſch zu betätigen, ge
brochen hat: Wilhelm jr.; Fememörder und Meineidige haben
ſich unter der ſchwarzweißroten Fahne zuſammengefunden. Mit
Freifahrt, Freiverpflegung und Freibier wird den Mitläufern
Dueſterbergs faſt jeden Sonntag die Pflicht eingedrillt, den neuen
Staat, ſeine Symbole, ſeine Leitung zu verunglimpfen und zu
beſchimpfen. Jn Reden und n n welch letztere Herrn
Theodor Dueſterberg unſterblich lächerlich gemacht haben wird
die arbeitende Volksmehrheit mit den gemeinſten Beſchuldigungen
belegt. Was iſt das, Herr Dueſterberg Als ebke-
maliger Offizier müßte er doch am beſten wiſſen, wer im Felde
in der Mehrzahl ſeine Knochen hingeben, ſein Blut vergoſſen
und für die ihm vorergzählte e Sache“ geopfert hat. War es
nicht der wirtſchaftlich Schwache und Bedrückte, der heute im
Reichsbanner organiſiert iſt? Dieſen Millionen wirft der
„nationale“ Stahlhelm Landesverrat vor. Die Hunderttauſende,
die im Reichsbund der Kriegsbeſchädigten or aniſiert, gleichzeitig
in der Mehrzahl Reichsbannerleute und Pazifiſten ſind. die thre

dieſen

trittsgeld wird nicht erhoben.
den
Schnulkindern vorgeführt, ſo daß
Wer die Gelegenheit gegeben iſt, dieſen ſehr lehrreichen Film zu
ſehen.

Sommers über
klagen.
ſuchers manchmal zu voll. Bei dem Menſchenandrang kam man an
ſolchen Tagen gar nicht zu dem erwarteten Genutz. Man ſah nicht
viel von den Tieren, weil andere die Ausſicht verſperrten oder die
Tiere ſich aus Scheu vor den Menſchenmaſſen verkrochen oder an
e Tagen Kühlung an für das Publikum unſichtbaren Stellen
ſuchten.
im Frühjahr und im Sommer, dem Zoo einen Beſuch abzuſtatten.
Das iſt jedoch eine ganz irrige Anſchauung.

Zeit den Tierpark au'ſucht.
nicht mehr die Freunde des Gartens abzu'chrecken. Die Möglichkerten,
in warmen und geheizten Räumen Tiere beobachten zu können, ſind
ja doch im letzten Jahr erheblich vermehrt worden.
große Raubtierhaus mit ſeiner prachtvollen Sammlung der ver-
ſchiedenartigſten Raubtiere.
dich und jenes neue Tier wurde erworben.
au
dem hoffentlich noch viele weitere folgen werden.

Dadurch, daß der einzelne ſpart, alſo einen Teil

darüber

Geſundheit, das Kapir-al,
konnten, für die

n dem ſie zur Not exiſtieren
n der Offigiere gel haben, werden

in gleicher Weiſe beſchukdigt. Das iſt ksverratl!
rberg, rdt, Ludendorff

errat am d Volke, Verrat an den
ihr Alles hingaben und dennoch bereit waren, mit letzter
am
Gelichter Ehre die es nicht verdient antun, wenn
die r er des deutſchen Staates, wenn ſich heute die
im Reilicher Ausſprache auseinanderſetzen wollten.
bleiben Sie mit ihren Geſellen allein. Der Stahlhelm brau
zur

dbewegung, Herr Dueſterberg, mit der man eine nach
hrer Meinung doch ſo verächtliche Bewegung, wie die Reichs
annermillionen, abtut?

„Fertig zu Abwehr!“ gilt heute für die Republikaner doppelt.
Wir rüſten weiter geiſtig, nicht an Anſchlagſäulen mit Schmutz
plakaten. Republikaner, vergeßt nicht den Verrat des Dueſterberg
Konſortiums an unſerm Volke

Jm Strudel des Großſtadötverkehrs.
Die Verkehrswacht für den Regierungsbezirk Merſeburg in der

Stadt Halle, die ſich um die Anfklärung für reibungsloſe Abwicklung
des Verkehrs bereits große Verdienſte erworben hat. veranſtaltet in
der kommenden Woche eine großzügig angelegte Aufklärungsarbeit
Morgen, Sonntag. vormittags 11 Uhr, läuſt im U. T.-Lichtſpiel
Theater, Alte Promenade, ein Anfklärungsfilm „Jm Strudel des
Verkehrs“, zu dem die Einwohnerſchaft herzlichſt eingeladen iſt. Ein

Der gleiche Film wird in der kommen-
Woche jeden Abend in der Wittekindſchule, Friedenſtraße, den

auch 6000 Schulkindern der Stadt

„eachtet die Verkehrsvorschriften und vermindert dadurch die
Zahl der Opfer und die Kosten ihrer Unterhaltung

Geht nicht dicht hinter dem Wagen über den Fahrdamm!

Der Zoo im Herbſt und Winter.
Der halliſche Zoo kann ſich trotz des überwiegend regneriſchen

lechten Beſuch in der warmen Jahreszeit nicht be
Beſonders an Sonntagen war es vom Standpunkt des Be-

Trotzdem glauben die meiſten Menſchen, es lohne ſich nur

Wer ſchon einmal im Herbſt oder gar im Winter wenn eine
Schneedecke liegt im Zoo geweſen iſt, wird ihm dann ganz be-
ſondere Reize abgewinnen. zefied
zeiten, Brutpflege, Entwickelung der Jungtiere, der Geweihwechſe der

Haar- und Gefiederwechſel, Haarunges-

irſche, um nur ein paar Beiſpiele herauszugreifen, kann nur der im
uſammenhang beobachten, der das ganze Jahr hindurch von Zeit zu

Auch das ſchlechteſte Wetter braucht heute

Wir haben das

Auch dort gabt es immer Neues zu ſehen,

es e n Vor kurzer Zeit warmit drei jungen Löwen das erſte Zuchtergebnis zu verzeichnen,

Wir haben das reizende kleine Vogelhäuschen, das den Beweis
geliefert hat, wie man mit allereinfachſten Mitteln in ganz kurzer
Zeit doch wenigſtens eine kleine Probe von dem Reichtum der tropi
ſchen Vogelwelt zeigen kann.

Zuletzt ſei noch an das einfache Aquarium erinnert, das auf einem
nicht minder kleinen Raum eine erſtaunlich reiche Beſetzung enthält.
Zahlreiche Neuheiten im Aquarium, darunter eine faſt vier Meter
lange Tigerſchlange und merkwürdige Echſen.

Sehr ſchön wurden die Samm ungen von einheimiſchen Raub
und Nagetieren, Raubvögeln, Eulen und Klemvögeln ver
vollſtändigt. Es iſt mit beſonderer Freude zu begrüßen, daß die Be
ſtrebungen. vollſtän ige Sammlungen, auch ſeltener und vor allen
Dingen draußen ſchwer zu beodachtender einheimiſcher Tiere, zu
ſammen zuſtellen, von Freunden des Gartens in und um Halle immer
mehr unterſtützt werden.

Die Bedeutung des Weltſpartages.
Jm Anzeigenteil der heutigen Ausgabe weiſen einige Spar-

kaſſen auf die volkswirtſchaftliche Bedeutung des Sparens hin.
Den uns gleichseitig zugegangenen ſehr langen Hinweiſen ent-
nehmen wir fo gendes: Der Weltſpartag bedeutet nichts anderes
als einen Aufruf, eine Mahnung an jeden einzelnen, zu ſparen.einer innahmen
urückhält, um in beſonderen Fällen jederzeit darüber verfügen zu
önnen, bewahrt er ſich vor zukünftigen wirtſchaftlichen rgen.Zu welchen Ergebniſſen die Betätigung des rſinns e

Fern die Sparkaſſenſtatiſtiken den beſten Auffchluß. Jm
aletzten Jahre wurden den deutſchen Sparkaſſen rund 1,

09000000900Für einige Tage und so
lange der Vorrat reicht,
empfehle ich bedeutende

Echte fildiecder-handse
für Damen und Herren, II. Wahl, in allen Weiten, zum Einheitspreise von

Mengen crriger Srase vJ J. T

und Konſorten treiben
erktätigen, die

ergie
Aufbau des deutſchen Staates mitzuarhei:en. Es kieße, W

ute
illionen

banner organiſierten Volksgenoſſen mit ihm in münd-
err Dueſterberg,

zur Ablenkung von den verſchiedenen Skandalen einen Köder, und
ſoll im Reichsbanner gefunden werden. We bleibt die be

rühmte

Milliarden

hie 4

Mark in von Sh e auf 2.7 nd
igert. Trotz g7 d der unteren mittreiſe wirt Verhältniſſe haben die deutſchen ſeit en

en
wieder 2,7 Milliarden Mark an en erzielt, ein Betrder 14 Prozent der Vorkriegsſumme entſpricht Das deut

Vol bez ver dem Kriegeauf 800 Milliarden Mark, die einlagen der Spark
20 Milliarden Mark. Rund 7 Prozent
mögens waren alſo den Spargroſ
Bevölkerung verdanken. Sowohl dem
bereits am kehr beteiligte, als aucheute noch abfeits W hat, der Weltſpartag ein An
porn ſein, die Gelder, die er entb

Verwendung zu überlaſſen. Die Sparkaſſe
ietet den Anlegern abſolute Sicherheit, haftet doch außer ihrem

eigenen Vermögen das Geſamtvermögen der Stadtgemeinde für
die Verbindlichkeiten.

Hie Siebenbogenbrücke geſperr..
Heute morgen 7 Uhr ſank auf der Siebenbogenbrücke, wo

augenblicklich Erweiterungsbauten vorgenommen werden, ein
Dampfpflug infolge re h des Pflaſters bis an die Achſe
ein, wodurch der Verkehr über die Brücke vollkommen unter
bunden iſt. Die herbeigerufene Feuerwehr iſt noch mit Hebungs
arbeiten beſchäftigt.

Frauengruppe der SPD. Am Mittwoch, dem 3. November,
abends 8 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus eine Verſammlung ſtatt,
in der der Leichtathletikobmann vom Arbeiter-Turn- und Sportbund,
Genoſſe Koch, über das zeitgemäße Thema: „Soll die Frau
e dungen treiben?“ ſprechen wird. Guter Beſuch iſt
erwünſcht.

Architektentagung in Halle. Jn der Zeit vom 12. bis
N. Dezember wird in Halle eine außerordentliche Tagung des
Bundes deutſcher Architekten abgehalten. Wohnungsbauprogramm,
Rationaliſierung, Typiſierung, Normung und Wettbewerbsweſen
ſtehen auf der Tagesordnung.

Volkshochſchule. Am Montag, dem 1. November, beginnt das neue
Trimeſter mit ſeinen zahlreichen Vortragsreihen und Arbeitsgemein-
ſchaften. Der erſte Einzelvortrag in der Reihe „Weltanſchauungsfragen“
findet am Dienstag, dem 2. November, abends 8 Uhr, in der Aula des
Reform-Realgymnaſiums, Frieſenſtr. 3/4. ſtatt. Adolf Damaſchke (Ber
lin) ſpricht über „Bodenreform als Weltanſchauung. Eine Syntheſe von
Kommunismus und Kapitalismus“. Weitere Vorträge dieſer Reihe ſind
„Monismus als Weltanſchauung“ (Vortragender: Dr. Max Deri, Berlin),
„Humanismus als t Fragen Miniſterialrat Dr.Gertrud Bäumer, Berlin), „Das Weltbild des yſtikers“ (Vortragen-
der: Dr. Max Kemmerich, München).

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der
follrenten für November findet beim Poſtamt 2, Thielenſtr. 2a, ſtatt:
am 1. November für die Nr. 1 bis 5000, am 2. November für die
Nr. 5001 bis Schluß. Zahlzeit vom 1. bis einſchl. 6. November von
8 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm., ab 8. November von 8 bis 12 Uhr vorm.
und 3 bis 6 Uhr nachm.

Zuſammenſtöße mit der Straßenbahn. Auf dem Bahnhofsvorplatz
wurde ein Mann, beim Rangieren der Straßenbahn von einem An-
ängewagen angefahren und zu Boden geworfen. Der Mann erlitt
er ren an der linken Hand. Geſtern abend ſtieß an der Ecke

Adolfſtraße und Wettiner Platz ein Straßenbahnwagen mit einem mit
Mauerſteinen beladenen uhrwerk zuſammen, welches hierbei um-
Kelln wurde. Durch die herbeigerufene Feuerwehr wurden nach

nvaliden- und Un

lbſtündiger Arbeit der auf den Schienen der Straßenbahn liegende
agen und die Steine beiſeite geſchafft. Der Straßenbahnwagen wurde

am Vorderperron ſtark beſchädigt. Der Kutſcher wurde nur wenig, die
Pferde gar nicht verletzt.

Verprügelt! Jn der vergangenen Nacht wurde in der Geiſtſtraße
ein Mann, als er einen 77jährigen Jnvaliden wiederholt beläſtigte und
g zu Boden ſtieß, von mehreren Straßenpaſſanten, die für den

nvaliden Partei nahmen, ziemlich derb verprügelt.
olkspark.“ Der Verband der begeht

roßen Saal ſein diesjähriges Stiftungsfeſt. er Familien-Unter-
altungsabend unter Mitwirkung des umoriſten Schenk wird zur

Unterhaltung beitragen. Morgen, Sonntag, iſt vom Sportklub Achilles
ein großer bſtball vorgeſehen. Jn den unteren Räumen Freikonzert.
Sonnabend, den 13. November, iſt der große Saal noch frei.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachm. 4 und abends 8 Uhr:Zonserteh et ymphonte-Orcheſters. Letküng: Benno B. Donners
tag: 4. Symphoniekongzert.

Die Fülme ber Woche.
Ufa Theater. Jm Theater an der Alten Promenade läuft

der Luſtſpielfilm „Die Königin vom Moulin rouge“, in dem Mady
Chriſtians die Hauptrolle ſpielt. Trotz u Unwahbrſcheinlichkeiten
und erheblicher Verſtöße gegen die Logik iſt das Spiel überaus amüſant.
Das Pariſer Milieu des Films iſt recht gut charakteriſiert, feine Pikan
teri entlockt Schmunzeln aller Verſtändigen. Die ſchelmiſche Mady
Chriſtians ſpielt ihre Doppelrolle als Herzogin und Griſette der Moulin
rouge friſch, mit vielem Geſchick. Die übrigen Mitwirkenden ſind zum
o en Teil unbekannt, dennoch durchweg, am rechten Jlatz Techniſch
ſt an dem Film nichts auszuſtellen. Doch wäre auch im Luſtſpiel die
ſtarke Beleuchtung der Geſichtspartien ging räpten. Sie verwiſcht die

üge und macht jedes Manngsgeſicht zu einem blaſierten. Die Kapelle
egleitet mit dem richtigen Schmiß ohne Aufdringlichkeit. Eine tolle

Groteske und ein Naturfilm, ohne Hand und Fuß, vervollſtändigen das
Programm. Im Theater in der Straße reitet derbeliebte Tom Mix durch die Akte. Das WManufkript iſt amerikaniſch,
aus Sentimentalität und Abenteuerlichkeit. Doch: Von Zeit zu Zeit
ſieht man Tom Mix gZan ern. Er iſt nicht nur ein guter Sportsmann,
ſondern was die Hauptſache iſt ein hübſcher Junge, der mit Edel-mut bis obenan gefüllt iſt. Ein ſehr intereſſanter Film zeigt die Her
ſtellung keramiſcher Kunſtwerke; eine Groteske erheitert auch hier die
Gemüter. Jn beiden Theatern überdies die berühmte UfaWocheprſchau.

„Das ſüße Mädel.“ Da hat ſich wieder mal ſolch ein blondes
Weaner Haſcherl in den beiden Soitree s Aer eingeſchlichen
und erfreut ſeit Donnerstgg zwei vollbefetzte Häuſer mit ſeinem un-
rn umor. Längſt vergeſſene Weiſen, wie z. B. „Das iſt das
üße Mädel umſchmeicheln in ihrer melodiſchen Schönheit das
Ohr und Waiftg 25 Jahre nach ihrem Entſtehen in der Zeit des Jazz
dieſelbe behagliche Stimmung wie einſt. ilmiſch hat man aus der
Operette herausgeholt, was nur herauszuholen ging. Brauchte man
doch beim Wiener Prater mit Flohzirkus uſw. keine Kuliſſen zu bauen,
ſondern der Filmmann brachte das bunte Treiben naturgetreu auf den
Bildſtreifen. Jmogene Robertſon war wirklich ein ſüßes ädel, an
dem jedermann ſeine Freude haben konnte. Ein beſonderes Vergnügenwar es für viele, Paulchen Heidemann, der erſt vor wenigen Tagen
in Feue weilte, bei ſeinen Lausbübereien am Werke zu ſehen. ie
Muſik war in beiden Theatern vorzüglich, ſo daß noch lange die ſchönen

Melodien nachklangen E. H.

eute abend im

Walhalla- Theater. Von dem erfolgreichen Operettenſchwank ieleichte Jſabell“ findet am Dienstag die letzte i nung e via
woch, den 3. November, abends 8 Uhr, gelangt vom Enſemble des Leip
t perettenhauſes am Dittrichring „Der Orlow“, Operette in drei

ten von Bruno Granichſtaedten, zur Erſtaufführung, und zwar in
derſelben glänzenden Beſetzung wie in g. ans Forſtner, der hier
noch in beſter Erinnerung ſteht, wird die männliche Hauptrolle darſtellen.
Die pompöſe Ausſtattung iſt genau nach dem Muſter der Wiener Erſt-
aufführung am eater an der Wien angefertigt. Die Operette „Der
Orlow“ hat in Wien über 1000 Aufführungen erlebkt.

Ammendorf. Seinen Verletzun
Fleiſchermeiſter Krauſe, der am Sonnaben
einem Auto angefahren wurde.

Aus dem Gerichtsfaal.
Der ſittenreine Stahlheimer.

Vor der 1. Strafkammer hatte ſich geſtern der Stahlhelmer
Rühl, patriotiſcher Ladeninbhaber und der Kompagnon ſeiner
Straftaten, die in Sittlichkeitsverbrechen an kleinen
Mädchen beſtanden, Berufung eingelegt. Der Kompagnon war
der Verführer der Mädchen, Rühl hat ſie erſt ein Jahr ſpäter
ehabt. Die Strafe wurde für beide um 8 Monat, ermäßigt, ſo
ß Rühl mit 9 Monaten, Jacob, mit 1 Jahr Gefängnis davon

kam. 7c von der vorigen Jnſtanz verhängte Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte wurde aufgehoben

en erlag dervoriger Woche von

I

Es handelt sich um
feinste Ledersorten,

det Handschuh wärmt
ist unverwüstlich im

Tragen und prachtvoll im Sitzam Leipziger Turm



r r

F.

Sport umd
Jeden Sonntag von 5 A abends fi5portberichterſtattung ſtatt. n i uns n t n

Spiel.
Volksvpark“
in der an

Turn und
Zuſchrift, die wir

ren und unteregebenen dort zu über n. angehöDer e zu er War dranipiet Berlin t lich oder geſchäftlich, ſondern auch zur
anz

e. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
ruß da
277 Schiedsrichter von Kröllwitz zur

o na- Fichte (Alte Herren) um 10 Uhr ib Spiel i wt e III Fortuna III n de
ur Kenntnis.

Wereinstnitteilungen
7 Halle. 11 Uhr: ASC. Jugend Sportl27 W an und nicht auf dem Diemitzer Platz ſtatt. 7

edsrichter zur Kenntnis.
Fichte, Halle. 9 Ur die Berliner Handballſpieler.

Ein Poſt-Turn- und Sportverein in Halle.
Den vielen Werk und Behördenſportvereinen, die allerorten wie ball, Leichtathletik,

zilze aus der Erde ſchießen, hat ſich nunmehr in Halle auch ein Poſt gehört dem

treffen ſich im „Volkspark“
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Entwicklung iſt nicht aufzu
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riüihrf mon vomer einige Honovol
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Negveſ Je

Tannsverschafft zu Hause die Heilwirkung des Seewassers

e 77772 7ersetzt in vollkommenster Weise das natürliche Seebad

Tanunggügn- sist ein reines Naturerzeugnis m. Zusatz v Fichtennagelextr.

Taunun gar e hjst ein wichtiges und unentbehrliches Hausmittel für jeder-
mann, das kräftigste und im Gebrauch billigste Badesalz.

Fragen Se HInremn Arrett
pür Erwachsene 2-4 kg, für Kinder 1 2 kg auf ein
Vollbad. Preis per kg 40 Pfg

Zu haben in allen Apotheken und Drogen-
handiungen. Haupiniederlage bei 6467
Helmbold COomMP.. Leipziger Str, 104 Tel. 26 034

Radio-Einzelteile

kaufen Sie am beſten 7226
Delltzscher Straße 6b, Hof

direkt am Hauptbahnhof.

Nähmaschinen Fährrädoer
neu und gebraucht

RRcucii o Apparate
niedrige Raten 7286engl. u. amerikan. Röhren

ono WViike, Trittstr. 220
Unsere leser e ver ieree vie-
xäuten u. beim Besuebe v. Veranstaltungern

Wer
etnen Arbeiter oder
Arbeiterin ſucht
wer Stellung ſucht
wer eine ohnung
zu vermieten bat
wer ein Zimmer
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gänger oder Logis
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wer etwas verloren
oder gefunden hat
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Kinderbettstellen 16, 21, 24,
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Kissen 65.50 7.50
8,25 10, 16,

Bettſedern in grau,
halbweiß 1.10 1.40 2, 2,40 4,76in weit 5.,60 6,650 7,50 8,60 9,650
Ioletts, 80 em 1,25 1,90 2,90 8,50
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der Euntßt mit folgenderiebererken, e
„An vielen ren ben Beamte aller Dienſtgrade, SereiAngk heit un rbaie het Panen s t alter e

n um Leibesäbungen und Turnen zu pflegen. Esjegt in einer Zeit, in der immer mehr Deutſche den
Leibesübungen erkennen, e nahe a ſich die e r a

n Bedingungen arbeiten, nicht nur dienſtflege des Sporles vereinen. Eine was doch r r
befürchiet wird. eine Gefahr für die J u o c Berein das u was wer ſHon mehrfach hinſicht

halliſcher, betrachten es ais ihre geſagt haben. Wir halten ihre Gründung für ſehr bedenklich.
uptaufgabe, die Angehörigen der Poſt zu z ”„„r„J

Leibesſtbungen fernſtanden „Geſundheitsſport“ iſt es alſo,
treiben wollen, kein Sportfexentum und kein Zuſchauerſport. Es liegt

Kenntnis, daß das Spiel uns fern, anderen Sportvereinen ihre ſportWitglieder ſoweit ſie Poſtbeamte ſind, v entziehen, um mit
zu glänzen. Das widerſpräche unſerer Auff

nicht um amtliche Einrichtungen, ſondern nur um ſolche handelt, die das
erſonal ſich auf dem Wege der Selbſthilfe geſchaffen hat und die vom

ein ſelbſtändig verwaltet werden. Der hieſi

ugendliche. Dieſe Zahl wird ſich noch

Bisher verdanken wir es dem Entgegenkommen einiger hieſiger Sport
vereine, daß wir den Raſenſport ausüben konnten.
wird dem PTSV. ein ger Sportplatz (l) Sinter dem Preußen-Komet-

en, allerdings nur ſo lange, bis das Geländebebaut wird, womit in den nächſten Jahren zu rechnen iſt. Folz
Sportarten werden zurzeit gepflegt: nagte Fauſtball, Fußba

S

MBVB. dem Sagalegau, dem Halliſchen Ausſchuß für

26, 28, h
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Onaiselongues 29,- 67,- 40 60 38, 00,
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aſſung vom Sport.es ſich bei den Poſt-Sportvereinen

eſige PTSV. (1. Vor-
Juni d. J. mit etwa 100 Mit-
zurzeit weit über 300 Mitglieder
eigene Sportanlage vorhanden iſt.

m Frühjahr 1927

ende

s und Turnen. Der PTSV.

6461

reanurimge
große Auswahl

in Doublé: von l,
1,60 2,60 Mk.

in Gold, gestempelt
888, 585, 750, 900:

von 4, 8.,10, 15. 20, bis50 k. Moderne
sehöne Formen.

Sie
Kl. Ulrichstr. 35 p. l.

Sprech-
Apparate
Alvari Vor,

Adler, Odeon,
Polyphon u. a

Sehaliplatten
von 50 Pfg. an.

I. Mittelstr 9/10

klektr. Schalen
v. M. 00 an, auch
bunt und marmoriert

dem Ausſchuß für Jpeogheſleg an. An den Ber
ſich zunächt nur eine Fußballmannſchaft in

Klaſſe 3b und eine Jugendhandballmannſchaft in Klaſſe 22. Die rben
ns ſind weiß mit gelbReichsadler auf weißem Grunde getragen.“

an letzterem ſieht man, wes Geiſtes Kind die Leitung des
TS einlich bemüht man ſich obgleich man Reichsbedienſteter
iſt, ja nicht die Reichsfarben in der Vereinsfarbe erſcheinen zu laſſen,

Einen ſchwarzen Reichsadler auf weißem

em Bruſtring. uf der Bruſt wird der

ſolcher Vereine

Kruschen-Salz im Frühgetränk
erhält den gesunden Menschen frisch und elastisch, verschafft
Ihnen frühmorgens das Gefühl des körperlichen Wohlbehagens.
Kruschen-Salz erfrischt Ihr ganzes inneres System und hält
Ihre Verdauung in bester Ordnung, so daß die so häufig auf-

tretenden Darmverstopfungen völlig beseitigt sind.
In Apotheken und Drogerien M. 3, pro Glas, für 3 Monate ausreichend

BRUTHIEN SCHULTZ G. M. B. H., BERLIN N 39, PANKSTRASSRE 33- 14

Fabriklager für Halle:
WERNER TREPPER, Halle (Saale), Friedrichstrasse 33 Telephon 26665

G. BrosGroßer Sandberg s8.

la Elderfettküse
9Pfd. 221. 6 30 franko
Damntfküäsetabr.
Rendsburg. 6464

Telefon 70

étidinecharluſſeGllenhurg

Gegründet 15839
Mündelſichere Anſtalt unter Haftung der Stadtgemeinde Eilenburg

4

Telefon 70
n wst

Nur die neuesten
Wäschemangeln
bringen Ihnen die
höchste Einnahme

Liste frei. 6453
Bequeme Teilzahlg.
Ernst HerrscaunSigmar- Chemnitz (134)

Vertreten inHalle durch
Garl Kuckenburg
Ranvischestraße II.

Dünktich gewecht

werden Sie mit den

Annahme von Spareinlagen in jeder Höhe von 1 Reichsmark an.
Zeitgemäße günſtige Verzinſung.

Amtliche Stelle zur Anlegung von Mündelgeldern.
Ausgabe von Heimſparbüchſen zur Anſammlung auch der kleinſten Beträge.

Führung proviſionsfreier Gehaltsüberweiſungskonten,
laufender Rechnungen uſw.

Scheck und Giroverkehr, Eilüberweiſungsverkehr.
Ausgabe von Reiſekreditbriefen.

An und Verkauf ſowie Aufbewahrung von Wertpapieren.
Kreditgewährung gegen ſatzungsmäßige Sicherheiten.
Beleihung ſtädtiſchen und ländlichen Grundbeſitzes.
Koſtenfreie Beratung in Geldangelegenheiten.

Reichsſteuer Annahmeſtelle für die Finanzkaſſe Delitzſch.
Vermittelungsſtelle für die Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt

in Merſeburg.

5

Zu

zu verlässigen
Weckern 6551

vomUnrmachermstr.
H. Schindier,

Kl. Ulrichstr. 35 pt. u. I.
Große Auswahl.

Jede Uhr wird geprüft.

Kaſſenſtunden:
ReichsbankGirokonto: Eilenburg.

Werktags vormittags 8--1 Uhr u. nachmittags
3--4 Uhr Sonnabends nur vorm. 8--1 Uhr.

Poſtſcheckkonto: Leipzig 7569

Korn K Jöll ner
Halle a. S., Brüderſtraße 13. Tel. 376
Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung

Eiſenwaren, geſchnitzte Auflagen auf
Möbel, zierleiſten, Portierengarnituren

Lederleim, Kaltleim.

Tcizanlun
Herren- Anzüge

Ulster, Gummi-Mäntel,
Damen-Mäntel, Kleider,

Blusen, Kostüme,

Schuhwaren,
Wäsche, Pehwaren

us W. usW.

Kleine Anzahlungl! Raten-
zahlung nach Wunsch.

Alte Kunden ohne Anzahlung!

Häcche und Kopf. Jermed

Grosse UVlriehstraese 4-5
W nur l. Etage W

Kieine Anzeigen haben hier
Kleine Vlriohatragse 2, Eingang
Kansleigaese, 2 Minuten vom Martt, m grossen Ertolg! V

Hut und billig sind

Methnen
SJarclinen
Dekorationen Stores Bettdechen.
uſw. Umgehunq jeder unnötigen
Verteuerunqg x Eigene Tebereien.

Vertrieb von Lrzeugniſſen
ſächſ. Sardinen gabriken

Seorg Methnen Co.

ins
steht fest:

Halle a. S.
m Leipziger
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Roberi Fran Rane
Ankerstrasse 11

BDtenstag, d. 2. November:

SWlachte fey

Von 10 Vhr an Wellen
WVnterhaitungsmustk

Merz laden frenndlichst ein

Korbmober
StubenwagenRersekörbe a gänstigen p
Bub Rohrmöbel, Herrenstr. 4.

Z un r h c 7uss
Dr. med. et phil. Konrad Grein
Facharzt für Lun genle don, Martinsberg
Sprecehst. 1I1--1, Uhr. Tel 28477.

Tur Herbstpflanzung
empfehle meine großen Beſtände in

HObſtbäumen
(beſte SortenKosen in Hochſtamm u Bu ch. Sehling-

rosen ſowie sämtliche Baumsehul-
ertiKel in beſtgepflegter prima Ware.

Der Katalog zu Dienſten I

Otto Brehna
Marne CruzWörthſtraße 2 Telefon 21 176

rinaleiter gesucht
Fur in hieſiger Gegend zu errichtendes

Fadnad Vertaufsgeschätt

eencceneeeeregeetag mi r955 e n bar als Leiter Wirbeeken geſicherte, ſelbſtändige Stellung

feſtes Gehalt Umſatzproviſion, evtl.
Wohnung veim Laden

Ferner ſuchen wir für Fahrrad
geſchäft geeigneten

u
evtl mit anſchließender Wohnung.

S Ell- Offerten erbitten

Fahrzeuehau 6 m. H.
Oottbus.

Fülzpantoffeln
JilzfchuheHokzpantoffeln

kaufen Sie gut und billig 65901
im Fabrikverkaut

Nur l. Ulrichstr.

Die Möglichkeit
veſonders günſtig zu kaufen, finden

Sie bei mir
Striek wollen in den Qualittten

von 16er bis 30 er
Haus wollen
Jubel wollen
Prachi wollen
Stern wollen

Reine Schar wollen garantiert
nicht «maufend., vieoht filnend

engl. schweitwollen viebt
ein aufend. niebt filzend

I Ssport wollen in 2- und 4- draht
Jacken wollen

echt Schachemeyer Striek-
wohben

eeht Sehachemeyer Sport-
wollen m 2- und 4fach

Schmidtsehe Wollen
Zephirwotien

Handsehuhwoelen
Wernshauser wollen

EFEehte Kleeblattwollen
Alleinverkautm Hygienewollen

nmieht einlaatend viecht filzend
Alleinverk. in Herzblatt wollen

eigene Marke.

ITITTAIXAin allen Qualitäten für Kinder,
Damen und Herren in

reiner Wolle,
echt ägypt. Maceo,
Flor,
Wasehseide,
Kunstseide,
Tramaseide,

owie Woll waren. Wäsehe,
Trikotagen u. Kurz waren.

Max Schächter
h Ame

J

eingetr. Genossenschaft mit besohr. Haftpflioht.

Sonntag, den J November, vormittags 10 Vhr, im
„Vol Kkapark“, Baurgstraße 27:

Mräentüche Vertreter Versamm ung

Tagesordnung:
I. a) Bericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr 1925/26.

b) Revisionsbericht des Aufsichtsrates.
c) Bericht des Sekretariats und des Betriebsrates.
d) Bericht des Genossenschaftsrates.

Genehmigung der Bilanz per 30. Juni 1936.
Entlastung des Vorstandes und Aufsichtsrates.

Wahl von 5 Aufsichtsratsmitgliedern und 2 Ersatzleuten.
Anträge der Mitglieder. Dieselben müssen mindestens 3 Tage Vor
Stattfinden der Vertreter -Versammlung beim Vorstand eingereicht
werden.

777 r reI. A.: Otto Mäller.Aus Anlaß es Weſtspartages

J

als welcher nach dem Beſchluß des

vorjährigen rallzährlich der 31. Oktober gilt,
empfiehlt die

SParhasse der Stadt Halle

Rathausſtraße 5
Gr. Brunnenſtr. 3 a u. Landweheſtr. 25 (Riebechplatz)

ihreSpareinrichtungen allen Bevölkerungs
ſchichten zur Benutzung.

Spareiniagen werden v. 1 RM. an angenommen,
ſir kleinere Rücklagen werden Heimſparbüchſen

koſtenlos ausgegeben.

Z. 777werktäglich vorm. von 8 bis 12/3 Uhr und (anßer Mitt
woch und Sonnabend) auch nachm. von 8 bis 5 Uhr.
Am Sonntag dem 31. Oktober 19286, dem diesjährigen
Weltſpartage, werden wir unſere Sparkaſſenſchaiter von

11 bis 1 Uhr mittags offen halten.

S e L e gen uDie Sparkaſſe iſt amtliche Vermittlungsſtelle für die
Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen Thüringen Anhalt,
für die auch eiſegepäcverſi gerungen entgegengenommen

werden 7208
Julius Kegel 7Steinweg 53, Etage h l k TFaohgesohäft türGrammophone l a C en in S
Jchalplatten Das Witzblatt der Republik
Günstig. Zahlangsbed.

27 2 Preis 25 Pfennig a. z SDan boesieber durebNöbliert. Ammer V olxsblatt-Buchhandlung, Gr. Ulrichstr. 2

eben 1 u Bittertelder Volxsbuchhandlung, Steinstr. 4-3

(Vendetder Iwannpnen

nenKCleine Wir machen auf Als folgenden Artikel desonders aufmerkzam:

Anzeigen Weizenmehl en 268
W 10raunt Weizenauszugmenl v. 28

Verkäute
atenieazsuere I er Schweineschmalz u 84,
Stellenangebote

worannsgegesnere Zucker r Z2-Heiratsgesuehe

reaaarsmn Brot ru. 18Geldgeauche
naben im

„Volksbliatt

großen
Friolg!

Bezirks-Konsumvwoersein
Ane Drueksacne Weißenfels -Maumburg

hetert die
Hallesche Genossen e. G. m. b. M.

1 Würfel für 2 Teller
Kkostet nur 13 Pf.

17 I

9

III

III
en

Sparkasse und Kreisbank
des Saalkreises

Halle a. Saale Gr. Steinstr. 20
Telephon 26112, 26 142

Zweigstellen in: Ammendorf, Könnern, Löbejün,
Woettin, Niemberg, Beesenlaublingen

A W
Annahme Von Spar- u. Giroeinlagen

gegen Garantie des Saalkreises
und zeitgemässe Verzinsung

Ausführung

bankmässiger Transaktionen
insbesondere:

Eröffnung von Kontokorrent- Konten
Diskontierung von Wechseln
Ankauf von Wertpapieren
Errichtung von Depots
Ausstellung von Reisekreditbriefen
Begebung von Darlehen u. Hypotheken

zchafts Buchöruekers

So klein
ist ein Päckchen VRIGLEY P. K.-
Kau-Bonbons. Es lässt sich bequem
in der Tasche unterbringen.

Stets willkommen zur Erfrischung von
Mund und Atem, besonders nach dem
Esesen, Trinken und Rauchen.

Dauemdes angenehmes Aroma, appetit-

anregend, Verdauung fördernd.

Von vielen Aerzten und
Zahnärzten empfohlen!

C. F.
PAckochen 4 Stück 10 Pf. Ueberall erhältſichWRieixy

Vauoter Tkrien- GESELISCHAFT, FRANKFURT A. M
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Weſtarp Hergt.
„All der Anſinn.“

Der Führer der Deutſchnationalen Partei und deren Reichs
Agsfraktion iſt Graf Weſt arp. Vor wenigen Tagen forderte
er die Regierung auf, ſich endlich zu entſcheiden, ob ſie in Zukunft
mit rechts oder links regieren will. Er kündigte gleichzeitig an,
daß die deutſchnationale Fraktion im gegebenen Falle zur
ſchärfſten Oppoſition entſchloſſen iſt. Kaum 48 Stunden
ſpäter tritt ein anderes maßgebendes Mitglied der deutſch
nationalen Reichstagsfraktion, und zwar Herr Hergt, in Liegnitz
auf. Er redet nicht von „Entweder Oder“ wie Weſtarp.
Sein einziger Wunſch iſt: hinein in die Regierung, trotz
Locarno und Thoiry. Entſetzt ſtellt die „Deutſche Zeitung“ feſt,
daß die Ausführungen Hergts denen von Weſtarp „diametral ent
gegengeſetzt“ ſind. Aber dieſe Partei mit „diametral entgegen
geſetzten“ Auffaſſungen iſt nach Weſtarp im gegebenen Falle ent
ſchloſſen zu einer „geeinten nationalen Oppoſition“. Dem Reichs
kanzler und noch mehr dem Reichsaußenminiſter wird ſicher jetzt
ſchon angſt und bange.

Der Himmel hat es gewollt, daß die Veröffentlichung der Rede
Hergts mit der Wiedergabe eines Briefes zuſammenfiel, den der
erkrankte Dr. Streſemann an ſeinen Parteifreund Kaiſer
in Dresden geſchrieben hat. Jn ihm bedauert der Reichsaußen-
miniſter um ſo mehr, in Dresden nicht ſprechen zu können, als er
dadurch auch der Möglichkeit verluſtig geht, all dem Unſinn
entgegenzutreten, der jetzt über die Außenpolitik geſagt
wird. Ein ergötzliches Kompliment und eine Antwort zugleich
für die Deutſchnationale Partei. Aus dem deutſchnationalen
Sinn für die Außenpolitik macht Dr. Streſemann mit Recht
Unſinn. Wir möchten annehmen, daß darin gleichzeitig die Ant-
wort der Regierung auf das „Entweder Oder“ des Grafen
Weſtarp liegt.

Prozeß Oberleutnant Schulz
übernächſte Woche.

Berlin, 30. Oktober. (Radiomeldung.)
Aus Landsberg a. W. wird gemeldet, daß der abgebrochene Pro-

zeß gegen den Oberleutnant Schulz und Genoſſen am
8. November, alſo erſt in der übernächſten- Woche, wiederaufge
nommen werden ſoll. Es wird angenommen, daß das Gericht in
der nächſten Woche mindeſtens noch bis Mittwoch oder Donnerstag
mit dem gegenwärtig laufenden Prozeß Schiburr und Genoſſen
beſchäftigt ſein wird. Anſchließend ſollen drei kleinere Fälle er-
ledigt werden, ſo daß erſt Anfang der übernächſten Woche zur
ſern des SchulzProzeſſes Zeit und Gelegenheit gegeben
ein e.

Konflikt zwiſchen Pilſuöſtri
und Seſm.

Um eine Höflichkeitsformel.
Warſchau, 30. Oktober. (Radiomeldung.)

Am Freitag iſt zwiſchen dem Sejm und der Regierung ein
Garfer Konflikt. entſtanden. Jn einer Unterredung

irſ u dſki von dem SejmMarſchall, daß die Abgeordneten die
Verleſung des Dekrets des Staatspräſidenten, das die neue Sejm
Seſſion eröffnet, ſtehend anhören. Dem Sejm-Marſchall wäre es
wahrſcheinlich gelungen, die Parteien, mit Ausnahme der Kom
muniſten und der ſlawiſchen Minderheiten, zu dieſem Höflichkeits
akt zu bewegen, wenn nicht das Pilſudſki-Organ in einem heftigen
Leitartikel aus dieſer Angelegenheit eine Staatsfrage ge-
macht und im Falle der Ablehnung mit Konſequenzen ſeitens
der Regierung gedroht hätte. Daraufhin haben die Parteien ſämt-
lich beſchloſſen, den Wünſchen der Regierung nicht nachzukommen.
Als dieſer Sachverhalt am Abend bekannt wurde, berief Pilſudſki
eine außerordentliche Sitzung des Miniſterrates ein. Die Regie-
rung beabſichtigt, auf ihrer Forderung zu beharren. Sollte auch
der heute vormittag zuſammentretende Aelteſtenrat des Sejm ein.
Entgegenkommen ablehnen, dann beſteht für das Kabinett vor-
länfig nur der einzige Ausweg zu einer Beilegung des Konflikts,
indem das Dekret des Staatspräſidenten in der Nachmittags-
preſſe veröffentlicht wird. Damit dürfte ſich die Verleſung im
Sejm erübrigen. Es hat aber den Anſchein, daß Pilſudſki von
dieſem Ausweg keinen Gebrauch zu machen gedenkt, ſondern be-
abſichtigt, den Sejm nicht zu eröffnen, falls er ſeine Wünſche nicht
erfüllt. obtvohl die Verfaſſung eine Eröffnung der Seſſion vor dem
1. November vorſchreibt.

Die Fraktion der PPS. ſprach ſich am Freitag entſchieden
gegen die Erhebung von den Sitzen aus.

Auch die noch.
Berlin, 30. Oktober. (Radiomeldung.)

Die Vertreter der ehemaligen Standesherren und depoſſedierten
Fürſten in Preußen ſind nach einer Meldung des „Berliner Tage-
blatts“ an das preußiſche Staatsminiſterium herangetreten, um
Verhandlungen über Abfindungsanſprüche herbeizuführen. Die
Anſprüche betreffen die ehemaligen Steuer- und Abgabenrechte,
die auf den Staat übergegangen ſind. Wie wir hierzu erfahren,
werden die Verhandlungen alsbald aufgenommen, ohne daß aber
an eine Erfüllung der unverſchämten Wünſche dieſer Standes-
herren und Fürſten zu denken iſt.

Bedeutſame Konferenz.
Gründung einer internationalen ſozialiſtiſchen

Preſſe-Agentur?
Berlin, 30. Oktober. (Radiomeldung.)

Am Sonnabend, dem 20. November, tagt in Berlin eine
internationale Konferenz ſozialiſtiſcher Preſſefachleute. Die
Tagung iſt auf einen Beſchluß des Jnternationalen Kongreſſes
in arſeille zurückzuführen und von dem Sekretariagatder Arbeiter internationale einberufen worden. Jede
Partei kann köchſtens vier offizielle Vertreter entſenden. Auf-
gabe der Konferenz iſt, nicht nur einen Gedankenaustauſch über

die techniſchen und wirtſchaftlichen Möglichkeiten zum Ausbau
der ſozialiſtiſchen Preſſe herbeizuführen, ſondern ſich gleichzeitig
auch über das alte Problem der Gründung einer internationalen
ſozialiſtiſchen Agentur ſchlüſſig zu werden. Die Konferenz tagt
in de Räumen des Parteivorſtandes.

Zentrum und Reſchsbanner.
Berlin, 30. Oktober. (Radiomeldung.)

Der Parteiausſchuß des Zentrums, der heute in Erfurt in
Gegenwart des Reichskanzlers Marx und anderer maßgebender
Zentrumsvolitiker zuſammentritt, wird ſich zunächſt mit der Zu
ad riggrit des Zentrums zum Reichsbanner befaſſen. Wahr
cheinlich aus dieſem Anlaß befaßt ſich die „Germania“ in ihrer

heutigen Ausgabe unter dem Titel „Wehrverbände und
Politik“ mit dem Stahlhelm und kritiſiert dieſe Organiſation

ie wundern ſich die

in aller Schärfe. Jm Gegenſatz zu anderen Zentrumsblättern
ſagt das Blatt dogegen kein Wort gegen das Reichsbanner. Jn

Glänzende Bilanzen
Zur Lohnbewegung der Bergarbeiter.
Bei den kürzlich ſtattgefundenen Lohnverhandlungen erklärte

der Vorſitzende des Arbeitgeberverbandes und Generaldirektor der
„Bubiag“, Herr Büren, die Braunkohleninduſtrie befände ſich
in den denkbar größten wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, und die
Zukunft ſei ſehr grau und höchſt unſicher. Eine Lohnerhöhung ſei
daher völlig unmöglich. Jn dem eben erſchienenen Bericht des
letzten Geſchäftsjahres der „Bubiag“ erklärt deren
Geſchaftsleitung aber, daß ein erhöhter Rein gewinn von
2,29 Millionen Mork zu verzeichnen ſei. Jm Gegenſatz
zum vorhergehenden Geſchäftsjahr ſeien die Ab ſchreibungen
von 1,73 Millionen auf 2,25 Millionen Markerhöht worden. Sie erklärt weiter, daß die Bankguthaben ſich
von 0,76 auf 1,77 Millionen Mark und die Wertpapiere von 3,17
auf 3,79 Millionen Mark erhöht haben. Und dieſelbe Geſchäfts
leitung, deren Führer bei den Lohnverhandlungen mit gekünſtelter
Entrüſtung rief: „Wo gibt es denn Werke, die eine angemeſſene
Dividende zahlen können?“, erklärt in ihrem Geſchäftsbericht,
daß die Gewinne des. Konzerns die Ausſchüttung einer Divi
dende von 10 Prozent geſtatten. Das hinderte aber Herrn
Büren nicht, bei den Lohnverhandlungen zu erklären: „Wenn es
der Braunkohleninduſtrie gut ginge, würden wir den Aktionären

gern beſſere Diridenden zahlen, damit ſie auch einmal etwas be
kommen.“

Weiter meinte damals Herr Büxen, daß „nur mit Gottes Hilfe
der Segen eines kalten Winters die Werkskaſſen befruchten“ und
die Gewinno erhöhen könne, ſonſt aber lauſige Zeiten ſeien. Jn
ihrem Geſchäftsbericht aber ſagt die „Bubiag“ ihren Aktionären

„Die Bilanz weiſt ein glänzendes Bild auf.“
Wenn nun auf Grund der ſehr annehmbaren Dividende und der

glänzenden Bilanz die Kurſe der Braunkohlenpapiere ſteigen,
wundert ſich der kei Lohnverhandlungen ſcheinbar börſenunkundige
Herr Büren über dieſe irrſinnigen Vorgänge Als
ob es ein beſonderes Wunder wäre, daß ſich die Börſenſpekulanten
ausgerechnet auf die guten Werte der Braunkohleninduſtrie
ſtürzen. Wo Geld iſt, ſammeln ſich die Goldgeier. Nach alledem

ren dann wenziellen Erklärungen ſedweder Art allerorts auf ſtarken Unglauben
ſtoßen müſſen

Nachdem die Bitbigg“ nach ihrem Geſchäftsbericht die
Aktionäre ausreichend befriedigt hat und im übrigen niemand
weiß, welche ſonſt noch Geſegneten aus den undefinierbaren Ab-
ſchreibungen zehren, hat ſie zur Beruhigung der Dividenden-
bezieher auch an die Arbeiter gedacht. Wörtlich heißt es im Ge
ſchäftsbericht:

„Es wird bedauert, daß die Reichsregierung den Forderungen
der Arbeitnehmer auf immer weitere Erhöhung der Lohn und
Sozialbezüge und auf Verkürzung der Arbeitszeit nicht mit der
nötigen Energie entgegentritt.“

„Alſo: Den Direktoren hohe Gehälter, den Aktio-
nären hohe Dividenden und den Arbeitern Lohn-
abzüge, Herabſetzung aller Renten und HKranken-
J und zum Ueberfluß Verlängerung der Arbeits-
ze i

Da die Kraft der von den Herren gezüchteten gelben Werks-
vereine nicht ausreicht, die berechtigten Forderungen der Berg
arbeiter zunichte zu machen, fordern die Jnduſtriellen die Reichs-
regierung auf,

niedrige Löhne und lange Arbeitszeit mit den Mitteln der
Stagatsgewalt zu erzwingen.

So ſieht das wahre Geſicht der Oberſcharfmacher im mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbau aus. Hoffentlich merkt man in
Berlin, welchen ſauberen Plänen das Reichsarbeitsminiſterium
dienſtbar gemacht werden ſoll.

Hoffentlich begreifen endlich aber auch die unorganiſierten
Bergarbeiter, daß ihnen Hilfe nur durch ihre Mitglied-
ſchaft im Bergarbeiterverband werden kann.

c 2222Gewerkſchaftler Amſterdamer Richtung!
Die als Auftakt zur Werbearbeit des kommenden Winters

dienende Verſammlung der Agitationskommiſſion der freien Ge-
werkſchaftler Amſterdamer Richtung findet am

Dienstag. den 2. November. abends s Ahr,
im fleinen Saale des „Bolispark“

ſtatt. Jn dieſer Verſammlung ſpricht der Genoſſe Schoenlank
über das Thema:

Die Kriſe in der KPD. und die Stellung der
Gewerrkſchaften.

Es wird erwartet, daß dieſe ſehr wichtige Verſammlung von
allen Genoſſen beſucht wird.

Agitationskom miſſion
der freien Gewerkſchaft (Amſterdamer Richtung).

ihre oifigtenen und inoffi
t

Sonnabenö, öen 30. Oktober

dieſer
ſtätigung der von uns vor wenigen Tagen verbreiteten Meldung

Haltung des maßgebenden Zentrumsorgans iſt eine Be

zu ſehen, daß der Parteiausſchuß des Zentrums an der Zugehörig-
keit ſeiner Organiſation zum Reichsbanner nicht das gexingſte
ändern wird. Eine entſprechende Entſchließung dürfte am Mon
tag zur Verbreitung gelangen.

m J

Scharfe Töne gegen Polen.
Riga, 30. Oktober. (Radiomeldung.)

Die Veröffentlichung der polniſchen Note über den ruſſiſch
litauiſchen Vertrag hat in der Sowjetpreſſe eine Diskuſſion her
vorgerufen, die äußerſt intereſſant und lehrreich iſt. Die
„Jsweſtija“ ſchreibt zum Beiſpiel: „Niemals wird die Sowjet
regierung Polen die Rolle des Garanten ſeiner Verträge mit den
BaltenStaaten einräumen, noch überhaupt die Hegemonie im
Baltikum. Die Jdee Polens, Garant der Verträge zu ſein, iſt be
reits mehrmals von Rußland abgelehnt worden.“

und Hungerlöhne.
Zur „Notlage“ im Braunfohlenbergbau.
Bei den Lohnverhandlungen haben die Arbeitgeber erklärt,

die wirtſchaftliche Lage der Brauskohlenwerke recht ſchwieri ſeiwegen Abſatzmangel. Soeben erfahren wir, daß auf den Ri e ck
ſchen Braunkohlenwerken im Oberröblinger Revier ſo-
gar an Sonntagen Förderſchichten verfahrenwerden ſollen. Ganz abgeſehen davon, daß dies ohne Zuſtimmung
der Betriebsräte unmöglich iſt, haben die Bergbehörden hier die
dringende Verpflichtung, ſchleunigſt nach dem Rechten zu ſehen.
Es wäre geradezu unerhört, wenn angeſichts der großen Arbeits
loſigkeit ein kleiner Teil der Bergarbeiter mit Ueberleiſtung be
laſtet würde während auf der anderen Seite Tauſende arbeitslos
und auf die Fürſorge des Staates angewieſen auf den Straßen
liegen. Jedenfalls iſt dieſe Tatſache ſehr bezeichnend für die Aus
rede, daß beſſere Löhne nicht gezahlt werden können wegen ſchlechen
Geſchäftsganges.

Notgeſetz gegen Leberſtunden.
Eine Forderung aller Gewerkſchaften.

Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund, der Deutſche Ge
werkſchaftsbund, der Gewerkſchaftsring deutſcher Arbeiter-, An
geſtellten- und Becmtenverbände und der Allgemeine frei Ange
ſtelltenverband haben in einer am Donnerstag, den 28. Oktober,
abgehaltenen Konferenz folgende gemeinſame Entſchließung
angenommen:

„Die herrſchende Arbeitsloſigkeit iſt nicht zuletzt in der
modernen wirtſchaftlichen Entwicklung begründet. beda
daher poſitiver Maßnahmen um einen weſentlichen
Rückgang der Arbeitsloſigkeit, die zwangläufig durch die fort
ſchreitende techniſche und betriebsorganiſatoriſche Vervoll
kommnung verurſacht wird, herbeizuführen.

Die unterzeichneten Spitzenverbände erklären, es nicht
genügt, die Oeffentlichkeit auf den Gegenſatz zwiſchen dem
heute herrſchenden Ueberſtundenweſen und der völligen Arbeits-
er von Millionen hinzuweiſen und vor dem Syſtem der

rbeitsverlängerungezu warnen, ſondern daß es geſetz ichen
Zwan ges bedarf um die Durchführung des Acht

tages zu ſichern. Die Verkürzung der derzeitigen Arbeitszät
liegt im Zuge der techniſchen und organiſatoriſchen Entwicklung
und iſt die Vorbedingung für die Rückführung des
Arbeitsloſenheeres in die Betriebe.

Die unterzeichneten Spitzenverbände ſtimmen aber auch darin
überein, daß es nicht angeht, ſich mit einer ſpäteren Neuregelung
der Arbeitszeit durch das endgültige Arbeitsſchutzgeſetz zu
frieden zu geben, zumal mit deſſen baldiger Verabſchiedung
nicht gerechnet werden kann. Es bedarf vielmehr ſofortiger
Feſetzlicher Maßnahmen, um der gegenwärtigen Not zu ſteuern.
Aus dieſem Grunde fordern die unterzeichnten Spitzenorgani-
ſavionen die

ſofortige Abänderung der geltenden Arbeitszeit
beſtimmungen im Wege eines Notgeſetzes

gur Wiederherſtellung des Achtſtundentages.“ W
Die gewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen beabſichtigen, wie

wir erfahren, bereits in den nächſten Tagen an die
Fraktionen des Reichstages heranzutreten, um
dieſe zu einem Jnitiativantrag zur Wiederher-ſtellung des Achtſtundentages zu veranlaſſen. Das
geplante Notgeſetz ſoll mit dem Ueberſtundenunweſen,
wie es ſich durch die vielen auf Grund der Arbeitszeitverordnung
möglichen Ausnahmen vom Achtſtundentag entwickelt hat, gründ-
rich aufräumen. Beſonders notwendig iſt die Ausſchaltung des
behördlichen Rechts zur Genehmigung von Ueberſtunden ſowie
der Vereinbarung von Ueberarbeitszeit im Wege des Tarif-
vertrogs.

Proteſt gegen die Berlängerung der
Polzeiſtunde.

Berlin, 30. Oktober. (Radiomeldung.)
Der Zweigverein Berlin des Zentralverbandes der Hotel

Reſtaurant und Kaffeehausangeſtellten beſchäftigte ſich am Frei
tag u. a. auch mit der Verlängerung der Polizeiſtunde in Preußen.
Jn einer Entſchließung wird entſchiedener Proteſt gegen
die durch den Miniſter des Jnnern angeordnete h er
hoben. Die Verlängerung der Polizeiſtunde ſei abſolut nicht ſo
dringend geweſen, daß der Miniſter nicht einmal die Zeit ge
funden habe, die gaſt wirtſchaftlichen Arbeitnehmerorganiſationen
um ihre Meinung zu befragen, Jm übrigen könne die ver-
längerte Polizeiſtunde mit Bedürfniſſen der Großſtadt, die frag
lich ſind, ebenſowenig gerechtfertigt werden. Es handele ſich für
die gaſt wirtſchaftlichen Unternehmer ausſchließlich um eineWagte e. Was ſie verlangten, ſei das uneingeſchränkte
Recht, ihre Betriebe ununterbrochen 24 Stunden am Tage offen-
zuhalten. Der ſozialiſtiſche Miniſter aber habe keinerlei Ver-
anlaſſung, ſich ſo kurz nach ſeinem Antritt dieſem Machtwillen
der Unternehmer zu beugen. Die Hotel-, Reſtaurant- und Kaffee
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i h dw Medergerſtelung der
Wenn es zutrifft, daß der neue preußiſche Jnnenminiſter ſeinezur u. der e gegegeben hat,

ohne die r rbeitnehmerorganiſation zu befragen,
würden wir das als Unterlaſſu ünde ichnen müſſen. Frag
lich iſt es auch nach unſerer Anſicht, ob ſe in Berlin die Ver

erung der Polizeiſtunde allgemein notwendig iſt. Wenn nun
auch in der regung eſagt wird, daß die Arbeitszeit der An
geſtellten durch die Verlängerung der Polizeiſtunde nicht aus

edehnt werden darf, ſo weiß jeder Kenner der Verhältniſſe im
daß dies in den meiſten Fällen ein frommer

Wunſch bleiben wird. Deshalb wäre es i geweſen, man
hätte die Arbeijnehmerorganiſationen um ihre Meinung befragt.

Beſprechungen in London.
Eine neue Baſis. Die Unternehmer nicht geneigt.

London, 29. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Das Beſtreben des Generalrates der Gewerkſchaften, eine

Wiederaufnahme der Verhandlungen zwiſchen den Parteien zum
weck des Beilegung des Kohlenkampfes herbeizuführen, hat am
reitag zu einer Reihe von wichtigen Beſprechungen geführt die

möglicherweiſe den Auftakt zu einer entſcheidenden Wendung
haben werden. Zunächſt trat die Exekutive der Bergarbeiter zu
einer kurzen Sitzung zuſammen. Sie begab ſich dann in das
Hauptquartier der Gewerkſchaften zu einer gemeinſamen Be-

S mit dem Generalrvat der britiſchen Gewerkſchaften. Die
itglieder des Generalrates, die bei den letzten Verhandlungen

mit dem Miniſterpräſidenten anweſend waren, berichteten hier über
ihre Beſprechungen und umriſſen ihren Plan zu einem baldigen
Waffenſtillſtand im Bergbau, für den ſie die Bergarbeiter-
Exekutive zu gewinnen ſuchten. Der Korreſpondent des Soz.
Preſſedienſtes erfährt hierzu, daß es ſich bei dieſem Plan darum
handelt, eine völlig neue Baſis für die Wieder-
aufnahme der Arbeit in einer kurgfriſtigen Periode durch
zuſetzen. Jn der Zwiſchenzeit ſollen die Verhandlungen für einen
neuen Arbeitsrertrag auf nationaler Baſis zwiſchen Unternehmern
und Bergarbeitern geführt werden. Der Plan, der eine entfernte
Aehnlichkeit mit den vor längerer Zeit von den Biſchöfen gemachten
Vorſchlägen beſitzt, hat die Billigung der Bergarbeitervertreter ge
funden. Nachdem ſomit das Einverſtändnis der Bergarbeiter zu
weiteren Verhandlungen eingeholt worden war, begaben ſich die
fünf Vertreter des Generalrates der Gewerkſchaften zur Regie
rung. Dieſe Beſprechungen fanden am Freitag ſpät abends ſtatt.
Die Mitglieder des Gneralrats traten anſchließend nochmals mit
der Bergarbeiterexekutive in Verbindung.

London, 30. Oktober. (Radiomeldung.)
Die Mitglieder der BergarbeiterExekutive verließen noch am

27 abend nach ihren Beſprechungen mit dem Generalrat der
ewerkſchaften London, um mit den Funktionären der einzelnen

Bergbaubezirke neue Vorſchläge zur Wiederaufnahme der Arbeit
zu beſprechen. Sie dürften ſpäteſtens am Dienstag nach London
zurücktehren, um an dieſem Tage mit Vertretern von zwölf Trans
portarbeitergewerkſchaften die Möglichkeit einer Transportſperre
für ausländiſche Kohle zu erörtern. Jngzwiſchen wird der General
rat der Gewerkſchaften die Fühlungnahme mit der Regierung fort
ſetzen. Der Korreſpondent des Sogialdemokratiſchen Preſſe
dienſtes erfährt, daß die Unternehmer den neuen (am Frei-
tag durch Brief gemeldeten Vorſchlägen keineswegs ge-
neigt gegenüberſtehen.

Aufſchwung der franzöſiſchen Gewerkſchaften
Blutiger Zuſammenſtoß bei einem Streik.

Paris, 29. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Am Freitagmorgen iſt in Paris das Nationalkomitee der CGT.
ammengetreten. Auf der Tagesordnung ſteht hauptſächlich die

en des Achtſtundentages und der Ausbau der internationalen
ropagandatätigkeit. Der Delegierte Renoir verlas den Jahres

bericht, aus dem hervorgeht, daß der Mitgliederbeſtand der CGT.
in den letzten Monaten ſtets im Wachſen begriffen iſt.
Mehrere Delegierte regten dann die Organiſation einer kräftigen
Propagandabewegung gegen die zunehmende Teuerung in Frank
reich an.

J

Am Freitagmorgen kam es in dem Pariſer Vorort Colom-
be s einem blutigen Zu ſammenſtoß zwiſchen ſtreiken-
den Arbeitern und Streikbrechern. Sieben Arbeiter wurden
ſchwer und mehr als zehn leicht verletzt.

Propaganda für Arbeiterſchutz. Die von der Reichsarbeits-
verwalteng und dem Reichsverſicherungsamt herausgegebene
Werbenummer der Sonderausgabe „Arbeiterſchutz“ des Reichs
arbeitsblattes iſt ſoeben erſchienen. Mit dieſer Werbenummer
ſoll für den ab 1. Januar zum Preiſe von 1 Mk. für drei Hefe
pro Quartal erſcheinenden neuen „Arbeiterſchutz“ verſtärkt Pro
paganda gemacht werden. Die Werbeſchrift, die ſich durch eine
handliche und gefällige Form auszeichnet auch das „Reichs-
arbeitsblatt“ wird im neuen Jahr im gleichen Format und zu
billigerem Preis herauskommen enthält eine Reihe wertvoller
Beiträge über das Arbeiterſchutzproblem, die von Vertretern der
Arbeitnehmer und Arbeitgeber ſowie aus dem Kreis der Behörden
beigeſteuer* wurden.

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen hat ſich in der Zeit
vom 1. bis 15. Oktober 1926 weiter vermindert. Die Zahl der
männlichen Hauptunterſtützungsempfänger iſt von 1 126 942 auf
1085 147, die Zahl der weiblichen Hauptunterſtützungsempfänger
von 267 163 auf 254 047 zurückgegangen. Die Geſamtzahl der
Hauptunterſtützungsempfänger hat ſich alſo um rund 54000
oder 4 Prozent verringert. Die Zahl der Zuſchlags-
empfänger (unterſtützte Familienangehörige der Erwerbsloſen)
hat in der gleichen Zeitſpanne um rund 47 500 abgenommen und
veträgt jetzt 1360 838.

Jnugend bewegung.
Soriolnistische Arbenerfugend.

Mitteilung der Bezirksleitung.
Die Ortsgruppen, welche die Monatsprogramme

für November ſowie die Berichtsbogen für das dritte
Quartal noch nicht eingeſandt haben, bitten wir, dieſes um
gehend zu tun.

R 9
Fgne. Montag, 1. Nov.: Turnen. Donnerstag, 4. Nov.: Muſik-ſtunde. reitag, 5. Nov.: Monatsverſammlung.
Merſeburg. Dienstag, 2. Nov.: Sprechchor- und Volkstanzabend.

Freitag, 5. Nov.: Bunter Abend.chkenditz. Sonntag, 31. Okt.: Volkstanzabend. Mittwoch, 3. Nov.:
Lteder- und Tiſchſpielabend.

Kreis konferenz Mansfelder Lande.
Am Sonntag, dem 31. Oktober, vormittags 10 Ubr, findet imJugendheim (Schule) in Helfta eine Kreiskonferenz ſtatt. Zu dieſer

Konferenz haben ſich ſämtliche Funktionäre des Kreiſes einzufinden.
Die Ortsvereine der Partei in Hettſtedt, Gerbſtedt, olferode, Wim-
melburg, Erdeborn, Teutſchenthal werden eten, je einen Vertreter zu

onferenz zu delegieren.

Tagesordnung:
1. Tätigkeitsbericht.
2. Unſere Mitarbeit in der Partei.
3. Winterprogramm und Werbearbeit.
4. Verſchiedenes.

Nach der Konferenz wird ein Handballſpiel r fernerwerden von einigen Gruppen verſchiedene Darbietungen gezeigt werden.
Zahlreiches Erſcheinen wird erwartet. Siebold, Kreisleiter.

dieſer

„Die Bourgeoiſie kann nicht exiſtieren, ohne die
Produktionsinſtrumente, alſo die Produktionsverhält-
niſſe, dauernd zu revolutionieren.“

Kommuniſtiſches Manifeſt.
Ueber die Kohlenverflüſſigungsverfahren, die nun binnen

kurzem, im großen angewendet, den Benzin und Oelhunger
Deutſchlands beſeitigen ſollen, es wohl gar noch in gleicher Weiſe
wie, beim Stickſtoff vom Einfuhr- zum Ausfuhrland umwandeln
ſollen, iſt in letzter Zeit viel geſchrieben worden. Man konnte
aus manchen Artikeln ſoger den Eindruck gewinnen, als ob
nun überhaupt jede andere Art der Kohlenverwertung zu ver-
ſchwinden habe. Dies wäre eine a wegiage Anſicht. Denn wenn
auch e iſt, z die Beſ bung es notwendigen Auto-
und v s im Jnlande von außerordentlicher Be
deutung iſt, ſo darf doch nicht vergeſſen werden, daß ein ſehr
weſentlicher Teil der jährlichen Kohlenerzeugung den Zwecken deszu dienen hat. Namentlich die hen ormate der

raunkohlenbriketts, wie ſie hier in der Gegend hergeſtellt werden,
dienen zum allergrößten Teil der Ofenheizung, damit aber einer
gewaltigen Verſchwendung von 80 bis 90 Prozent des Kohlen-
heizwertes.

Vom Raubban zur Planwirtſchaft.
Aus dieſer Erkenntnis heraus iſt man hinſichtlich unſerer

Braunkohle zu der Erwägung r ppt ſie auch durch n
in geeigneten Generatoren beſſer zu verwerten als früher. Woh
gibt es dabei bedeutend weniger flüſſige Brennſtoffe, vielleicht aur
10 Prozent im Mittel, aber dafür erhält man gewaltige Mengen
Schwelgaſe vom Heizwert unſeres Leuchtgaſes. Dieſe Schwelgaſe
können in Rohrleitungen viele Kilometer weit geleitet werden und
zur Behei a Ferngasverſorgung ganzer Kommunalverbändedienen. Kag em man jetzt ſchmiedeeiſerne Rohre in beliebigen

Abmeſſungen herſtellen und zuverſäſſig verſchweißen kann, ſindel e Leitungen durchaus betrieb ſicher Eine Leitung von
Meter Durchmeſſer könnte z. B. für 100 000 mittlere Wohnun-

gen den jährlichen Wärmebedarf zuführen, wofür ſonſt bei
40 Zentner (gleich 2 Tonnen) Hausbrandverbrauch je Haushaltung
200 000 Tonnen gleich 200 Güterzüge zu 50 Wagen zu 20 Tonnen
nötig wären. Man hat zwar auch kilometerlange Dampfleitungen
zu Heizzwecken hergeſtellt; aber bei großer Länge muß man dann
mit großen Niederſchlagsverluſten rechnen. Ferner überträgt bei
den in Sag kommenden Spannungen ein durch das Rohrnetz ge
leiteter Kubikmeter Dampf nur etwa 1400 Wärmeeinheiten, ein
Kubikmeter Schwelgas über das Doppelte; und Niederſchlags-
verluſte ſind hier nicht vorhanden. Bis zu welchen Entfernungen
man ſchon Gas zu übertragen gedenkt, geht am beſten daraus
hervor, daß die Stadtverwaltungen Frankfurt a. M. und Darm-
ſtadt von Zechen des h r Gebietes ernſthafte An

ebote auf Gasverſorgung durch Fernleitung erhalten haben. Dasſind Entfernungen von einigen hundert Kilometern! Wenn dieſe
Gaſe billig ſind, e lohnt ſtatt der vielen Kachelöfen oder Herde
ein er er ganze Etagen, Häuſer oder auch Häuſerblocks
mit Dampf oder Warmwaſſer verſorgt. Das Kochen mit Gas iſt
ja ohnehin ſchon beinahe Selbſtverſtändlichkeit geworden.

Vordringen der Kohlenſtaubfeuerungen.
Ein Nebenerzeugnis dieſer Verſchwelung iſt der Halbkoks (ber

Braunkohle), deſſen Verwertung neuerdings durch die ſtark gar
nehmende Verfeuerung von Kohlenſtaub in großinduſtriellen An
lagen oder Großkraftwerken ermöglicht wird. 80 000 Quadrat-
meter Keſſelheizfläche und 44 Oefen der Hütteninduſtrie werden für
Staubfeuerung zurzeit eingerichtet; nach ihrer Fertigſtellung
werden 334 Millionen Tonnen Kohlenſtaub jährlich in Deutſchland
verfeuert. Zur Bewertung dieſer Zahl muß man beachten, daß es
ſich hier um ein Nachkriegsproblem handelt, das etwa ein Jahr-fünft erſt hinter ſich hat; die Kohlenſtaubfeuerung marſchiert
Aber auch ſchon 250 000 Tonnen Braunkohlenſtaub werden zurzeit
jährlich verfeuert, und dieſe Zahl wird ebenfalls ſchnell zunehmen,
da mehrere im Bau befindliche Großkraftwerke mit Keſſeln bis
zu 3000 Qmadratmeter Heizfläche für Staubfeuerung ausgerüſtet
werden. Da Holland ſogar ſchon ſeine Lokomotiven zum Teil mit
Staubkohlentendern verſieht, die aus großen Mahlanlagen und
Bunkern ihre Staubkohle erhalten (die denſelben Heizwert noch
nach der Verſchwelung hat wie eine mittlere Steinkohle), ſo wird
auch bei der Reichsbahn die Einführung ſolcher ſtaubkohlegefeuerter
Lokomotiven, die viele wirtſchaftliche und betriebstechniſche Vor
teile aufweiſen, nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Denn
gelingt es der Dampflokomotive nicht bald, durch Staubkohlen-
feuerung und Verwendung hohen Drucks (60 bis 100 Atmoſphären)
ihre Wirtſchaftlichkeit zu ſteigern, ſo wird ſie binnen kurzem von
der Rohölmotor-Lokomotive überrannt.

Großprojekte der AEG. als Konkurrenz derG. Farbeninduſtrie.

War die Braunkohlenverſchwelung aber bisher mehr eine
Siudienangelegenheit, die von einer KohlenveredelungsG. m. b. H.
betrieben wurde, ſo hat vor kurzem die AEG. dieſe Firma über-
nommen und will nun in großem Maßſtabe zur Anwendung dieſes
Verfahrens übergehen, das jedenfalls bedeutend einfachere Appa-
rate erfordert als bisher die verſchiedenen Verflüſſigungsverfahren.
Die dem Rütgers-Konzern gehörigen Grubenfelder „Minna-Anna“
und „Lecpold' auf anhaltiſchem Staatsgebiet ſind erworben, und
es werden dort 8 Generatoren aufgeſtellt, mit denen man täglich
169) Tonnen Braunkohle verſchwelen will.

Es tritt alſo eine lebhafte Konkurrenz der verſchiedenen
ren zur beſſeren Verwertung der Kohle in Erſcheinung. Die Bri-
kettierung aber, die den alten Raubbau in Geſtalt von Verbrennung
bedingt, wird auf ihrem Höhepunkte angelangt ſein, ihn wohl gar
ſchon überſchritten haben. Genau wie die Kohle ſelber in eine
Kriſe geraten iſt durch die wachſende Konkurrenz von Oel undWaſſerkraft, ſo wird auch die Brikettierung in kurzer Zeit das
Auftauchen der höhergn Kohlenausnützung durch Verflüſſigung
und Verſchwelung zu ſpüren bekommen.

Einer ſpäteren Zeit werden die Jahre 1905 bis 1930, dieſes
Vierteljahrhundert, als techniſcher Wendepunkt der Kohlenwirt-
ſchaft erſcheinen. Die im Kriege ſchleunigſt errichteten Braun-
kohlen-Kraftwerke ſind heute ſchon veraltet; das neue Berliner
Kraftwerk bei Rummelsburg, eben im Bau und durch mehrere
ſchwere Unglücksfälle zu einer fatalen Berühmtheit gelangt, iſt,
noch nicht im Betrieb, ſozuſagen ebenfalls ſchon veraltet, trotz
ſeiner 38 Atmoſphären Betriebsdruck und ſeiner 100 000pferdigen
Turbodynamos; denn es verfeuert noch rohe Kohle. Mit ziem-
licher Sicherheit iſt vorauszuſagen, daß alle künftigen Kraftwerke
Verſchwelungsanlagen vorgeſchaltet bekommen werden. Die Bri-
kettfabriken werden ſich nur noch dadurch eine Zeitlang behaupten
können, daß ſie im Nebenamt ſozuſagen ſelber Kraftwerke ſind.
Tenn zum Trocknen einer Tonne grubenfeuchter Braunkohle gehört
mehr Dampf als zum Verpreſſen erforderlich iſt; der Ueberſchuß
kann alſo zur Erzeugung ſehr billiger Energie Verwendung finden.

Die Braunkohlen Induſtrie hat eine Entwicklung hinter ſich,
die man geradezu als Schulbeiſpiel „techniſcher Dialektik“ be
zeichnen muß.

Jn den 70er Jahren Abbau der hochwertigen Schwelkohlen
(Pyrobiſſit uſw.); dann nach deren Erſchöpfung notgedrungen
Uebergang zur Brikettierung, um die Transport und Abſatzfähig-
keit fur einen größeren Umkreis, von 30 auf etwa 200 Kilometer,
zu gewinnen. Und nun wieder Rückkehr zur Verſchwelung von
Kohlen, die man damals gar nicht gewinnbringend hätte ver-
ſchwelen können, und dadurch Gewinnung hochwertiger Treib,
Schmier- und Leuchtſtoffe; die ſchwarzen Rauchfahnen, ohne die
wir uns keinen Schornſtein denken können, werden dann der Ver-
gangenheit angehören.

Ein Zeitalter, ſelig in der rapiden Entwicklung der Technik und
unſelig in den dadurch bedingten Nackenſchlägen für eine Zeit
genoſſenſchaft, die erſt zum kleinen Teil ſich den geiſtigen Schlaf
aus den Augen gerieben hat uad größtenteils noch vor übernatür-
lichen Feſſeln und Bindungen kniet, wo doch nur geſellſchaftliche
Mächte in ihrer Tarnkappe, der Warenwirtſchaft, den arbeitenden
Maſſen wachſenden Tribut abpreſſen und ihnen knapp das zur
Lebensnotdurft Nötige belaſſen.

Doch der Siegfried, der dieſe verhängnisvolle Tarnkappe dem
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Alberich Kapitalismus er iſt uns in Karl Maryx erſtanden,
und bald wird der friſche Wind ökonomiſcher Klarheit die üblen
Dünſte des Patriotismus, der Kirchengläubigkeit und der Hoff
nung auf ein beſſeres Jenſeits davonſcheuchen.

Arbeitsgemeinſchaften zur Geſundheits-
fürtforge.

Jn der Jrrvin Sachſen und dem Lande Anhalt ſollen dem
nächſt in allen Stadt- und Landkreiſen Arbeitsgemein-
ſchaften der Träger der ſozialen Verſicherung
und der öffentlichen und privaten Wohlfahrts-
h Zwecke der Förderung der Geſundheitsfürſorge ge-
ildet werden. Nach den Ausführungsbeſtimmungen zum preu-
iſchen Geſetz zur Bekämpfung der Tuberkuloſe vom 4. Auguſt923 ſoll Cnetlalb der Kreiſe dahin gewirkt werden, daß in der

Tuberkuloſebekämpfung eine Zuſammenarbeit ſtattfindet zwiſchen
den Vertretern der ſtaatlichen und kommunalen Behörden, der
Krankenkaſſen, der Landesverſicherungsanſtalten und den charita-
tiven Organiſationen. Der preußiſche Miniſter für Volkswohl-
fahrt erſtrebt darüber hinaus eine provinzielle Zufammenfaſſung
der Arbeitsgemeinſchaften. Der Landeshauptmann
für die Provinz Sachſen hat an alle Stadt- und Landkreiſe ein
Rundſchreiben gerichtet, in dem um Mitteilung über den
Stand der Angelegenheit gebeten wird. Das Ergebnis dieſer Er
hebung iſt t ein rot dürftiges geweſen.

Es hat deshalb die ſchon ſeit einer Reihe von Jahren beſtehende
Arbeitsgemeinſchaft der Träger der ſozialen Verſicherung und der
l rtspflege in der Provinz Sachſen und dem Lande Anhalt
die Weiterverfolgung in die Hand genommen. Sie hat zunächſt
eine Umfrage darüber vorgenommen, wieviel zurzeit die Träger
der ſozialen Verſicherung in Sachſen-Anhalt für allgemeine Ge-rn gete ürſorge aufwenden. Es handelt ſich hierbei nur um ver-

ütende Maßnahmen, nicht um die Heilverfahren ſelbſt. Beſon-
ders kommt hier in Betracht die Bekämpfung der Tuber-
kuloſe und der Geſchlechtskrankheiten durch Fürſorge-
und Beratungsſtellen, durch Walderholungsſtätten uſw., die För-
derung der Gemeindekrankenpflege, des Erholungs-
aufenthalts für Kinder uſw. Für all dieſe Zwecke hat die
ſoziale Verſicherung in dem angegebenen Gebiet rund 200 000 Mk.
aufgewendet. Die Leiſtungen der Städte und Landkreiſe wie über-
haupt der re und privaten Fürſorge ſind hier nicht ein

erechnet. Es wendeten auf rund: Die Landesverſicherungsanſtalt
achſenAnhalt 100 000 Mk., die Angeſtelltenverſicherung (für den

Bezirk Sachſen-Anhalt) 27 000 Mk., die in Verbänden zuſammen-
geſchloſſenen Krankenkaſſen 38 000 Mk., die Berufsgenoſſenſchaften
(alſo die Träger der Unfallverſicherung) 6500 Mk., die Knapp-
chaftsvereine 26 800 Mk. uſw. Hierzu kommen noch die Aufwen-
ne derjenigen Krankenkaſſen, die nicht einem Verbande an-

gehören.
Da die Aufwendungen der Verſicherungsträger für allgemeine

Krankheitsverhütung und Geſundheitsfürſorge noch keine Pflicht
aufgaben, ſondern rein freiwillige Leiſtungen ſind, und weil weiter
der Beitritt eines Verſicherungsträgers zu einem Verbande dieſer
oder einer Arbeits gemeinſchaft der oben gedachten Art noch kein
Zwang iſt, fällt es ſehr ſchwer, hier einheitliches Vorgehen undHandeln u erzielen. Wenn z. B. die Betriebs- und Jnnungs-antenaſen mit Ausgaben der hier berührten Art mehr wie eng

herzig ſind, fühlen ſich die Ortskrankenkaſſen auch nicht verpflichtet,
ſich beſonders anzuſtrengen. Die erwähnte zentrale Arbeitsgemein-
ſchaft für die Provinz Sachſen und das Land Anhalt gedenkt die
Sache ſo aufzuziehen, daß als Hauptſtütze in den einzelnen Stadt-
und h Arbeitsgemeinſchaften gegründet werden, weil für
ſolche Körper a für kleinere Bezirke der Beitritt leichter zu er-
reichen iſt und Gelder früher abgeführt werden. bezirk
lichen Arbeitsgemeinſchaften fallen dann die Hauptaufgaben der
Geſundheitsfürſorge zu: Förderung von Fürſorgeſtellen, von
Krankenpflege- und Gemeindeſchweſternſtationen, das Kranken-
transportweſen und vieles andere. Die zentrale Arbeitsgemein-
rat für SachſenAnhalt hat dann die gemeinſamen Maßnahmen
er Weihe zu betreiben, die über den örtlichen Rahmen

hinausgehen, wie Unterſtützung der großen Heilſtätten, Volks
aufklärung uſw. Die Durchführung von Heilverfahren in einzelnen
ſaren bleibt nach wie vor Sache der einzelnen zuſtändigen Vere
icherungsträger.

„Lanögraf, werde hart!“
Aus einer Kleinſtadt im Reg epynasbegirk erhalten wir nach

ſtehendes Stimmungsbild. n ed.)
Die Sage berichtet, daß Ruhe und Ordnung im Lande wieder

kehrten, als Landgraf Ludwig dieſem Mahnruf folgte. Es iſt
Firiig an der Zeit, daß die Republik auch etwas energiſcher wird.
Freilich wäre es viel ſchöner, wenn das nicht nötig wäre, denn es
entſpricht nicht dem demokratiſch- parlamentariſchen Staats
edanken. Aber wo die notwendige ſtaatsbürgerliche Bildung und
kinſicht fehlen, muß eben ein bißchen e werden. Es

iſt nun leider einmal ſo, daß ſich ein großer Teil unſerer lieben
Volksgenoſſen nur wohl fühlt, wenn er die ſtarke Fauſt über ſich
ſieht. Vorſchriftsmäßig beſchränkter Untertanenverſtand. Die
Duldſamkeit aber wird der Republik von ſolchen Leuten gar
zu leicht als Schwäche ausgelegt.

Jn einem Badeſtädtchen gebraucht ein Korvettenkapitäna. D. aus Halle die Kur, der erzählt folgende Geſchichte:
„Eine Kraftwagenabteilung der Reichswehr will auf dem

Marſche in einer märkiſchen Stadt Quartier beziehen. Die Kraft-
wagen ſollen auf dem Hofe der Polizeiſchule auffahren ſonſt iſt
kein Platz vorhanden. Der Leiter der Schule gibt aber ſeine Ge
nehmigung nicht, weil er nicht zuſtändig ſei. Der Führer der Ab-
teilung wendet ſich telephoniſch an den Landrat, den Regierungs
präſidenten, den Oberpräſidenten. Ueberall die gleiche Antwort.
Niemand iſt zuſtändig. Der Fall kann nur vom Herrn Miniſter
entſchieden werden, und das geht nicht ſo ſchnell. Die Reichswehr
aber muß ſolange auf freiem Felde quartieren.“ Selbſtverſtändlich
große Entrüſtung bei allen Zuhörern. Und der Knalleffekt: „Ja,
das iſt Severing.“ Muß ſich das die Republik von ihren Penſio-
nären gefallen laſſen? Nein! Wie heißt der betreffende Erzähler,
Magen welchen Ort handelt es ſich? Offenheit iſt hier am

aBel
Jn dem Badeſtädtchen iſt auch ein Oberleutnant a. D.

anſäſſig, der neben ſeiner Penſion noch anderweitige Unter
ſtützung bezieht. Er iſt nämlich vollkommen arbeitslos, und die
Penſion a ein reicht doch nicht für den „ſtandesgemäß fort-
geſetzten“ Lebenswandel. Die Hälfte ſeiner Lebenstage iſt er im
Rauſch. Ob aus Trauer über ſein inhaltloſes Leben, oder aus
Freude über die gütige Republik, die ihn erhält, wenn er ſie auch
in den Dreck zieht, mag dahingeſtellt bleiben. Auch ſonſt bewegt
ſich dieſer Herr Oberleutnant mit Vorliebe an der Grenze des
öffentlichen Aergerniſſes, zur Schmach aller alten Heeresange-
hörigen. Warum ſteckt die Republik ſolche Leute nicht in ein Ar
beitshaus?

ſp dem Badeſtädtchen wurde am 11. Auguſt auch eine Ver
faſſungsfeier veranſtaltet. Die ſtädtiſchen Körperſchaften
hatten zwar abgelehnt, und der Pfarrer auch es käme ſchon
ſonſt niemand in die Kirche troßdem veranſtaltete der Bür-
ger meiſter allein eine Verfaſſungsfeier. Mit drei Sätzen wies
er auf die Bedeutung des Tages hin, und dann ſaß er mutter-
ſeelenallein vor der immerhin noch verhältnismäßig zahlreichen
aſtwr ſammlung um ſtundenlang den Klöngen der Kurkapelle zu
auſchen. Kein Magiſtratsmitglied, kein Magiſtratsbeamter war

anweſend. Das Badeſtädtchen iſt Sitz eines Amtsgerichts, eines
Kataſteramtes, eines Zollamtes, eines Schulrates. es hat ein Poſt
amt und einen Bahnhof mit gar nicht ſo wenig Perſonal aber
alles glänzte durch Abweſenheit. Von höheren Beamten iſt nie-
mand zugegen, weder offiziell noch privat, von den mittleren und
unteren nur wenige, die den Mut dazu aufgebracht haben. Man
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r e b r hrähtet den Groll ſeines Vor
acht vor dem 11. da wurde bei Fackelſcheinund großem Bri euerwerk zu Ehren der Gefallenen ein u

niederge egt, Ein Kommerzienrat aus München hielt eine „vater
Rede. „Rache el Das iſt der große heilige Ge-uns der Krieg ins Herz gepflanzt hat Da waren

dabei. Und der Bürgermeiſter er ſoll früher ein
mal Demokrat geweſen ſein bedankt ſich offigiell für die
erzerquickenden anhen Worte. Jch begreife nicht, warum

ich Herr Streſemann die Mühe macht und i Genf fährt. Der
err Kommerzienrat aus München macht die Sache viel ſchneller

und einfacher und ehrenvoller.
Nach der feierlichen in den Räumen des

ſtädtiſchen Kurhauſes großer Kommers mit Tanzvergnügen, allesren der Gefallenen und zur Erziehung zu echt pafriotiſcher
Als zu Pfingſten der Ortsverein des Reichsbanners

warzRotGold ſeine Fahne weihte, da wurde ihm das Kur
aus verweigert. „Politiſche Veranſtaltungen dürfen während der

rzeit im Kurhaus nicht abgehalten werden.“ Wenn aber eine
Rednerin des Luiſenbundes ſtundenlang gegen die Fürſtenenteig-
nung ſpricht, ſo iſt das ganz unpolitiſch, ebenſo, wenn der Bezirks
vorſtand einer politiſchen Partei tagt. Zur Fahnenweihe des
Reichsbanners durften die ſtädtiſchen Gebäude nicht beflaggtwerden, weil das nur auf Anordnung der vorgeſetzten Behsebe

eſchieht. Welche Behörde hat wohl das Beflaggen zum Schützen

eſte x xSo ſieht es in der Kleinſtadt aus. Wer ſich zur Republik be
kennt, wird geſellſchaftlich geächtet. Noch ſchlimmer iſt es aber auf
dem Lande. Soweit reichen „die morgliſchen Eroberungen“ der Re
publik überhaupt nicht. Jn dem r r ſind nur
wenige Lehrer, die den Mut gehabt haben, ſich frei zur Republik
zu bekennen. Einer von ihnen iſt bereits ausgewandert, zwei
andere ſind dabei, ihr Bündel zu ſchnüren. Bald wird es in dieſer
Ecke der Republik keine republikaniſchen Lehrer mehr geben. Wer
aber die Jugend hat, der hat die Zukunft. Es iſt wirklich die
höchſte Zeit:

„Landgraf, werde hart!“

Tagung des Elbe-Waffſerſtraßen-Beirats.
Der ElbeWaſſerſtraßenBeirat trat kürzlich unter dem Vor

ſitze des Miniſterialdirektors Dr. Stapenhorſt vom Reichsverkehrs-
miniſterium in Dresden zu ſeiner zweiten Tagung zuſammen.
Zwei Fragen von n waren es, die der Tagung ihr Ge
präge gaben, nämlich der Bau des Mittellandkanals
und die Schaffung einer neuen Elbeſchiffahrts-
Polizeiverordnung. Nach eingehender Ausſprache wurde
folgende Entſchließung einſtimmig angenommen:

„Der ElbeWaſſerſtraßenBeirat hat ſich in ſeiner Vollver
ſammlung mit der Frage der Tarifpolitik der ReichsbahnGeſell
ſchaft befaßt. Er hat mit Bedauern Kenntnis genommen daß die
Wünſche der Elbeſchiffahrt und der Elbehäfen bei Einführung
von Umſchlagtarifen bisher von der Reichsbahnverwaltung abge-
lehnt ſind. Der ElbeWaſſenſtraßenBeirat richtet an das a
verkehrsminiſterium den Antrag, dafür zu ſorgen, daß bei d
bevorſtehenden Tarifreform der Deutſchen Eiſenbahn die be
rechtigten Jntereſſen der Binnenſchiffahrt durch Einführung vonUmſchlagtarifen gewahrt werden.“

Sangerhauſen. Die Beſeitigung eines weiteren Ver-
kehrshinderniſſes iſt in Ausſicht geſtellt. Auf eine Anfrage der
ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenfraktion wurde die Auskunſt er
teilt. daß die zwangsweiſe Enteignung des dem Bäckermeiſter Otto
gehörigen Grundſtücks endgültig ausgeſprochen ſei. Es handelt ſich
um das Grundſtück, das zur Verbreiterung der Kyliſchenſtraße gegen
über der ſogenannten Scharfen Ecke abgeriſſen werden ſoll. Damit
dürfte eins der übelſten Verkehrshinderniſſe ſeine Beſeitigung finden.
Allerdings ſteht der Durchführung des Planes immer noch ein Hinder-
nis im Wege: Die Unterbringung der jetzt im Hauſe wohnenden
Familien.

Sangerhauſen. Der Hirſch unterm Auto. Jm Jlefelder
Tal wurde ein die Straße kreuzender ſtattlicher Achtender von einem
Perſonenauto überfahren. Der Hirſch wurde tödlich verletzt. Das
Auto, ein ſchwerer Wagen eines Nordhäuſer Herrn, blieb ohne
Schaden.

Schwenda. Unglücksfall. Beim Waſſerfahren gingen dem
Landwirt Alwin Krum mel die Pferde durch. Er wurde überfahren
und ſchwer verletzt. Der h mußte mit dem Sanitätsauto
in das Stolberger Krankenhaus überführt werden.

Eilenburg. Die Zwangsverſteigerung der Schloß
und Neumühlenwerke fand kürzlich vor dem hieſigen Amts
gericht ſtatt. Forderungen und Rechtsanſprüche wurden geltend
gemacht von der Stadtgemeinde Eilenburg, von der Stadtſparkaſſe,
von der Kreisſparkaſſe Delitzſch. Forderungen an die Schloß und
Neumühlen-Werke waren weiter erhoben von der Sächſiſchen Staats-
bank, der Direktion der Reichsverſorgungsanſtalt, von der Deutſch
Amerikaniſchen Petroleumverkaufsanſtalt, von der Steuerkaſſe Eilen
burg, von der SrnrW der Sächſiſchen Mühlenvereinigung. weiter
ſolche für den Bau des Bobritzwehres. Die Firma Dhckerhoff und
Widmann machte ihr Eigentumsrecht an allem geltend, was ſie bis
jetzt ins Bobritzwehr hineingebaut hat. Es blieben Höchſtbietende:
auf die Mühlengrundſtücke mit Speichereien und Jnventar ſowie die
Ländereien, Grundſtücke in der Schießhausaue von 76 Morgen Größe,
in der Schloßaue von 56 Morgen und auf der Leipziger Höhe von
12 Morgen, J und den Bergkeller Rechtsanwalt
Müller für die Stadt Eilenburg einſchl. zu übernehmenden Laſten
175 000 Mk., für das Haus Bergſtraße 64 Fleiſchermeiſter Rölcke
einſchl. Laſten 1382 Mk., für das Haus Mühlſtraße 1-2 Sattlermeiſter
Wernſtedt einſchl. Laſten 4095 Mk., für das Haus Mühlſtraße 4 Fabrikant
Tobeck einſchl. Laſten 10818 Mk. Wie erſichtlich, geht der allergrößte
Teil der Schloß- und Neumühlen-Werke, des alten Wahrzeichens
kurfürſtlicher Zeit, in den Beſitz der Stadt Eilenburg über, die auf
dieſe Weiſe ihren Beſitz an Grund und Boden ausgiebig vermehrt.

Eilenburg. Die Eröffnung der Stadtküche erfolgt am
1. November im BHoblerheim (ehem. Kaſerned. Die Abgabe von
Mittageſſen erfolgt nur an fürſorgebedürftige Perſonen entweder
gegen Abgabe der von den Bezirksvorſtehern verabfolgten Speiſe
marken oder gegen Bezahlung von 10 Pfg. für die Portion.

Eilenburg. An noch minder jährigen Kindern ver-
gangen hat ſich der noch nicht 18 jährige Arbeiter Arno Leichſen
ring, Steinſtr. 12. Er wurde feſtgenommen. Die Unterbringung in
Fürſorgeerziehung wurde W

Torgau. Flugtag. Wie im Vorjahre, ſo veranſtaltet der Verein für Vuftfahrt auch in dieſem Jahre einen Großflugtag. Freilich
ging das vorjährige Unternehmen teils durch falſche Organiſation,
teils durch andere Umſtände ſchief. Es ſteht deshalb zu erboffen, daß
es dem Verein diesmal gelingt, die Veranſtaltung geordnet durch
uſühren. Kunſtflüge, Fallſchirmabſprung und Turnen am fliegenden
lugzeug werden von erſten und bekannten Perſönlichkeiten vorgeführt,

ſo daß die Beſucher auf ihre Koſten r
Torgau. Poſtautoverbindung. Nur urzen-Sitzenroda, nlcht bis Torgau, ſoll die geplante g. durch

eführt werden. Die an der Straße oder unweit entfernt liegendenOltſchaften zwiſchen Torgau und Sitzenroda wie Sitzenroda ſelbſt
wird man alſo noch weiterhin zu Fuß oder irgendwie zu erreichen
ſuchen müſſen, wenn nicht eine Regelung der Verbindung in der
Form der Linie Torgau--Dahlen gefunden wird. Den Schülern und
den Arbeitern dürfte dies von Vorteil ſein. Aber auch den Aus
flüglern nach dem bekannten Schmannewitz wird Gelegenheit geboten
werden, billiger und bequemer in die Sommerfriſche zu gehen.
Nicht unweſentlich aber iſt der Faktor, daß endlich zwiſchen Preußen
und Sachſen eine beſſere Verbindung geſchaffen wird. Beiſpielsweiſe
kann man von hier aus nur über Leipzig oder Rieſa nach Dahlen
und Umgegend gelangen. Der Poſt würde dadurch zweifellos eine
genügende Einnahme zufließen, die das Unternehmen ſicherſtellen.

Schweinitz. Tödlicher Jagdunfall. Jn Holzdorf
entlud ſich bei einer Treibjagd das Gewhr des dortigen Amts
vorſtehers Weber, als dieſer ſtolperte, Den Schuß traf zwei Schul

knaben. Der eine wurde ſo ſchwer vrlett, er bald darauf ſtarb.Der andere erlitt an e
Falkenberg. Revolutionsfeier. Wie a ich ſo wird

auch in dieſem Jahr die hieſige Ortegruppe der S den 9. No
vember feiern. Die Feier findet am Dienstag, dem 9. November,
abends 8 Uhr, im „Kaiſerhof“ ſtatt.

lkenberg. Kinkerlitzchen. Am Donnerstag wurden in der
hieſigen Feuerwehr ſieben Erinnerungszeichen für ſte um das
Fenerlöſchweſen verteilt. Die Erinnerungszeichen tragen die Jnſchrift:
Verdienſte um das Feuer löſchweſen, Republik Preußen mit dem
Feuerwehrhelm und dem Preußiſchen Adler. Jedem Jnhaber wurde
ein Gedenkblatt des preußiſchen Jnnenminiſteriums mit der Unter
ſchrift des Genoſſen Severmng überreicht Warum die Republik dieſe
Kinkerlitzchen aus der wilhelminiſchen Aera beibehält, wiſſen wir
nicht. Es ſcheint aber auch Republikaner zu geben, die Freunde an
einer gepanzerten Bruſt haben.

Mückenberg. Geſperrte Schießſtände. Kürzlich ſind be
hördlicherſeits die Schießſtandsanlagen im Ländchen in bezug auf
Sicherheit geprüft worden. Hierbei hat ſich ergeben, daß mit Aus
nahme der hieſigen und der in Lauchhammer, ſämtliche Schießſtände
den geſetzlichen Vorſchriften nicht genügen, Sie ſind daher bis auf
weiteres geſperrt worden. Das iſt den Herrſchaften natürlich ſehr
unangenehm.

Grünewalde. Gemeindebücherei. Die reichhaltige und
wertvolle Gemeindebücherei iſt kürzlich durch Neuanſchaffung guter
Bücher erweitert worden. Ungefähr 400 vorhandene Bände bieten
jeder Geſchmacksrichtung erwünſchten Leſeſtoff, beſonders auch für
Jugendliche, ſo daß ſich jeder Verſuch bei ſehr niedriger Anrechnung
des Leſegeldes lohnen wird. Sonntag, den 31. Oktober, von 11 bis
12 Uhr erfolgt in der alten Schule die erſte Auszabe.

Gröden. „Glück im Unglück. Durch das Nahben eines
Autos wurde das Pferd eines Landwirtes ſcheu. zerbrach die Deich'el
und ſtürzte das Fuhrwerk um, ſo daß der Kutſcher unter den Wagen
geriet. Das Pferd raſte vor und zurück und verfing ſich zum Glück
für den Kutſcher mit der Kupplung, ſo daß es ſtehen blieb und ſein
Herr mit einer leichten Verrenkung davon kam.

Lauchhammer. Teilung des Amtsbezirks. Der Amts-
bezirk Mückenberg, der ſeinen Sitz in Lauchhammer hat, umfaßt
ſämtliche ſieben Orte des Ländchens. Daß dieſer Bezirk viel zu groß
iſt, bedarf keines Beweiſes. Außerdem iſt es ein unhaltvarer Zuſtand,
daß Ortichaften wie Bockwitz mit etwa 4000 Einwohnern keine Polizei
befugniſſe beſitzen. Jn der letzten Amtsaus chußſitzung iſt beſchloſſen
worden, die Aufteilung des bieherigen Amtsbezirks zu befürworten.
Man beabſichtigt. eine Dreiteilung vorzunehmen. und zwar vollen
Lauchhammer mit Naundorf, Bockwitz mit Kleinleipiſch und Mücken-
berg mit Grünewalde und Tolſthaida zuſammen je einen neuen Amts-
bezirk bilden. Ob es bei dieſer vorgeſehenen Einteilung bleiben oder
ob man noch zweckmäßige Aenderungen vornehmen wird, kann noch

Numndfumnft.
Einiges über Kopfhörer.

ſei Beſitz nge erhalten will, tut gut daran. ihn richtig
u n! bezieht ſich in hohem Maße auf die Radioanlage
m a nen und im beſonderen auf die Kopfhörer, an denen vielan d. niiaet ſt einmal muß man es die

rer lten an den Schnüren aus den Kontakten heraus-
n. e dünne Litze hat eine ſtarke Neigung gur und

t de as an zwei Stellen ſehr empfindlich: einm n, wo ſie inon hineingeführt iſt, und zweitens unten an den kleinen
etallhülſen, in deren Jnnerem ſie feſtgelötet iſt. Gute Fabrikateben hab eine kräftige Verbindungsſchnur, die von der Abzweig-

telle r beiden Pole in die Hörmuſchel hineingeführt iſt, um denmechan ſhen ug apſeuneb men und an dieſen Stellen die empf

Litze zu entla ei d Bananendoppelſteckern iſtauch am unteren Teile der Hörerſchnur ein derartiger Schutz leicht an-
den da dieſe Stecker faſt alle in der Mitte noch ein Bohrloch

en. er Verwendung von

ben, in dem man eine derartige Zugſchnur leicht anbringen kann.
Zugſchnur muß eine Kleinigkeit kürzer ſein, damit die beiden Pol-

enden der Litze ſchlaff durchhängen können. Auf jeden Fall iſt jedoch
das Herausziehen der Hörer an der Telephonſchnur zu vermeiden 8
iſt ſehr häufig vorgekommen, daß ſich während des Empfangs
„atmoſphäriſche Störungen angeſtellt haben, die keine andere Urſache
als Wechſelkontakt innerhalb der Telephonlitze hatten.

aſt alle Kopfhörerfabrikate haben eine ſchwarze und eine farvig
markierte Schnur. Man tut gut daran, das markierte Ende in die
Buchſe zu ſtecken, die in unmittelbarer Verbindung mit der Anode-
batterie ſteht. uf dieſe Weiſe vermeidet man es, daß das Magnet-
uſtem mit der Zeit durch entgegengeſetzt fließenden Strom entmagne-

iert wird, wodurch der Hörer mit der Zeit ſchwächer wird. BeiDetektorgeräten iſt die Gefahr der Entmagnetiſierung weit geringer.
e dieſen Fällen iſt ſtets empfehlenswert, die Hörer von Zeit zu Zeit
etwa nach einigen en umzupolen.

Hat man den Hörer lange im Gebrauch, zum Beiſpiel mehrere
Stunden während einer Opernübertragung, ſo ze We ſich, daß auf der
Membrane infolge der Körperfeuchtigkeit kleine Waſſertröpfchen ſitzen,die unbedingt mit einem weichen Tuch abgewiſcht werden müſſen, da
ſonſt der Hörer roſtet und durch den Roſt mit der Zeit unbrauchbar
wird. Sollte ſich nach einiger Zeit das unangenehme Klirren der Hörer
einſtellen, ſo ſchraube man die Hörmuſchel ab, nehme vorſichtig die
Membrane von den Magneten und blaſe behutſam den Staub von den
Polſchuhen und aus dem Jnnern des Telephons. Unter Umſtänden iſt
es zu empfehlen, einen dünnen Pappring von genau gleichem Durch-
meſſer wie die Telephonkapſel zwiſchen Kapſel und Membrane zu legen.
Dann ſchraubt man die Hörmuſchel ſo feſt, wie es geht, wieder auf die
Kapſel auf, und das Klirren wird beſeitigt ſein.

Es bleibt noch übrig, einiges über die Abſchlußmöglichkeiten mehre-
rer Kopfhörer zu ſagen. Man hat die Wahl zwiſchen „Parallel- und
Serienſchaltung“. Bei Röhrengeräten kann man ohne weiteres mehrere

elephone parallel ſchalten, ohne daß die Lautſtärke merklich abnimmt.
er Detektorbeſitzer ſollte jedoch ſtets mehr als zwei Kopfhörer in Serie

chalten, ſo daß der Strom gewiſſermaßen im Kreiſe herumfließt, ohne
ch irgendwie abzuzweigen. Durch die Serien- oder Hintereinander-

chaltung erhöht man nämlich den Widerſtand, ein Porgang, der beim
Detektorempfang erwünſcht iſt. Vor allem 498 man aber darauf, daß
beim Anſchluß mehrerer Kopfhörer alle die gleiche Ohmzahl haben am
gebräuchlichſten ſind 2000 Ohm für jede Hörmuſchel und daß nicht
etwa ein Kopfhörerpaar mit je 4000 Ohm Widerſtand dazwiſchen liegt,
da ſonſt die Lanutſtärke ungleichmäßig verteilt iſt. Heinz Engel.

nicht geſagt werden.

MMerfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 30. Oktober 1926.

Teuditz. Ein Vermißter als Leiche auf gefunden.
Aus der Saale gelandet wurde die Leiche des ſeit einigen Tagen
vermißten, hier anſäſſigen Friſeurs Hermann Stolle. Da an dem
Tage ſeines Verſchwindens ein Fahrrad und eine Barbiertaſche
an der Saale gefunden wurden, nimmt man an, daß Stolle, der
ſchwer nervenleidend war, Selbſtmord begangen hat.

natsfelder Lande.
Eisleben, den 30. Oktober 1926.

Bolkfsaufariung und Erdkunde.
Ueber dieſes Thema ſprach am Dienstagabend Genoſſe Nehls

vor den Mitgliedern des republikaniſchen Frauenbundes im kleinen
Saal des Volkshauſes, der gut beſetzt war. Nehls führte aus, daß
der Reichsbund der Standesbeamten Deutſchlands den Reichsbund
für Volksaufartung und Erdkunde gegründet habe. Der Bund be-
zwecke die deutſche Volksgeſamtheit über die beſtehenden bedrohlichen
Gefahren der menſchlichen Entartung aufzuklären. Jm beſonderen
ſoll das Verantwortungsbewußtſein gegenüber den kommenden
Geſchlechtern geweckt und gefördert werden. Der Bund diene der
Geſamtheit des deutſchen Volkes ohne r und konfeſſio-
nelle Unterſchiede und ohne Betonung ſonderraſſiſche Beſtrebungen.
Weiter wies der Redner auf die Schäden für die Nachkommenſchaft
hin, die durch den Alkoholmi r gut durch das Morphium und
Kokainlaſter, ſowie durch beſtehende Geſchlechtskrankheiten hervor
gerufen würden.

Sodann verbreitete ſich Genoſſe Nehls über die beabſichtigte
Einführung von Eheberatungsſtellen. Durch den Rund-
erlaß des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters vom 19. Februar
1926, betreffend die Eheberatungsſtellen, iſt die Form des ärzt-
n Heiratszeugniſſes, wie es in der Zukunft ausſehen ſoll, i
gelegt worden. Der Erlaß wendet ſich an die Regierungspräſi-
denten und empfiehlt, auf die Einrichtung ärztlich geleiteter Ghe-und die freiwillige Jnanſprechnahnee durch Ehe

bewerber hinzuwirken. Bis zum 1. April 1627 ſei dem Miniſter zu
berichten, ob und wieweit ſolche Stellen eingerichtet wurden und
welche Beobachtungen hierbei bisher gemacht worden ſind.

Ein Zwang zur Jnanſpruchnahme der Eheberatungsſtellen ſoll
vorläufig nicht angewendet werden. Man rechnet damit, daß der
Austauſch der von den Beratungsſtellen m Heiratszeugniſſe zwiſchen den Ehebewerbern allmählich zur Volksſitte
werden wird. Und erſt dann, wenn das Heiratszeugnis als all
gemein üblich Anerkennung findet, wird der Geſetzgeber dazu über-
gehen, durch verpflichtende Paragraphen die Jnanſpruchnahme von
Eheberatungsſtellen geſetzlich herbeizuführen.

Jm übrigen, ſo führte der Redner weiter aus, ſeien Ehe
beratungsſtellen gar keine ſo neue Einrichtung. So habe der
Moniſtenbund in Dresden ſchon t mehreren ren durch den
Arzt Dr. Braune eine ſolche Stelle gründen und beſtehen laſſen.
Der zweite gleichartige Verſuch ſei vom Kreisarzt Dr. Wollen
weber in Dortmund angeſtellt worden. 1922 hat in Dresden Prof.

d mit Unterſtützung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe eine
Eheberatungsſtelle geſchaffen. Zurzeit finden bereits öffentliche
koſtenloſe Beratungen ſtatt in Berlin. N (Schulzahnklinik), Dunker-

brücke 2, ſowie in Frankfurt a. M., Stiftgaſſe, und in Mannheim
(Altes Krankenhaus).

Jn den nordiſchen Ländern, Schweden, Norwegen und Finn-
land beſteht die Vorſchrift über e ſchon länger. Dort
iſt beim Vorhandenſein beſtimmter Krankheiten bei den Ehe-
bewerbern die Heirat verboten.

Wimmelburg. Reichsbannerveranſtaltung. Auf die
morgen abend von 7 Uhr an in Kiels Gaſthof ſtattfindende Ver
anſtaltung der hieſigen Ortsgruppe des Reichsbanners SchwarzRot
Gold ſei auch an dieſer Stelle aufmerkſam gemacht. Huwmoriſtiſche
Darbietungen und anſchließender Tanz ſind dazu angetan, den Be
ſuchern einige angenehme Stunden zu bereiten.

Kloſtermannsfeld. Gerickes Klage abgewieſen. Der
frühere Gemeindevorſteher Gericke hatte im Vorjahre eine Klage gegen
unſere Gemeinde im Verwaltungsſtreitverfahren angeſtrengt, in der
er eine Forderung von 26 000 Mk. geltend machte.
des Oberverwaltungsgerichts an den Kreisausſchuß iſt nunmehr Ge
ricke mit ſeiner Klage abgewieſen worden.

Benndorf. Sittlichkeitsverbrecher. Wegen zahl
reicher Sittlichkeitsverbrechen hatte ſich der Hüttenmann Kurt
Lindau aus Benndorf vor dem Schöffengericht in Eisleben zu
verantworten. L. hatte in den Jahren 1928 bis 1926 in Benndorf
an mehrren Minderjährigen unzüchtige Handl n vorgenommen
bzw. dieſe zur Duldung locher verleitet. Er wurde deswegen. Er

ſtraße 64 und Berlin O (Keichsgeſfundheitsamt), An der Schillings Haſt

ach Mitteilung z

Der Blitz als Kraftquelle.
Die gewaltige zerſtörende Kraft der atmoſphäriſchen Elektrizität

legt den Gedanken nahe, dieſe Kraft in irgendeiner Form dem Menſchen
nutzbar zu machen. Jm Lichte der rechnenden Wiſſenſchaft verliert jedoch
dieſes beſtechende Problem ſeinen Glanz. Gewiß iſt die Atmoſphäre
immer mit poſitiven Elektrizitätsteilchen geladen, aber ihre Partner, die
negativen Teilchen, bevölkern die Erde. Der Quell, dem ſie entſpringen,
kann nicht feſtgeſtellt werden. Man nimmt an, daß ſie ihre Entſtehung
den von dem Phyſiker Heß gefundenen „Höhenſtrahlen“ bzw. den radio-
aktiven Subſtanzen auf der Erde verdanken. Mit Hilfe von Regiſtrier-ballons hat man die Spannung der Luftelektrizität feſtgeſtellt. Dabei

at ſich ergeben, daß der Spannungsunterſchied in den Höheren Luft-
chichten immer geringer wird. Jn 1500, Meter Höhe beträgt die

Spannung 120 000 Volt, in 4000 Meter Höhe hat ſie ſich um weitere
45 000 Volt erhöht, in 8000 Meter Höhe aber hat ſie nur noch um 35 000
Volt zugenommen. Sie beträgt alſo hier 190 000 Volt. Man hat
weiter feſtgeſtellt, dafz ſich unter dem Einfluß des elektriſchen Feldes
zwiſchen Erde und Atmoſhpäre ein Strom bewegt. Seine Stärke be-
trägt für die ganze Erdoberfläche 1000 Ampéere, d. h. bet einer Ober-
fläche von rund 500 Millionen Quadratkilometern zwei Millionſtel
Ampere auf den Quadratkilometer. Die ſtändig fließende Strommenge
iſt alſo ſo gering, daß ſie für praktiſche Zwecke nicht in Betracht kommt.

Aber auch die im Blitz enthaltene Energie kann zu irgendwelcher
vorher beſtimmten Arbeitsleiſtung nicht herangezogen werden. Ein
Blitz dauert etwa eine Hundertſtel Sekunde. Nimmt, man eine Strom-
ſtärke von 10 000 Ampere bei 25 000 Volt an, ſo iſt eine Entladung mit
79, Kilowattſtunden zu veranſchlagen. Da aber Kpttrerige im Ver-
bältnis nicht häufig ſind, ſo begreift man, daß dieſe im erffen Augen
blick ſo eindrucksvolle Kraftentwicklung der Atmoſphäre bei weitem
nicht genügt, um den Strombedarf des täglichen Lebens zu tedigen.
Auch der Vorſchlag, in höheren Luftſchichten Sammler zu errichten und
die Elektrizität zur Erde zu leiten, iſt nicht durchführbar, weil es ſich
hier um ſtatiſche Ladungen handelt, die nur bei dem Vorhandenſein
vor größeren Spannungsunterſchieden Arbeit abgehen können. End-
lich iſt ja auch das elektriſche Feld nicht unerſchöpflich. Man könnte
der Atmoſphäre nicht mehr Strom entnehmen, als ſich in ihr bilden
kann. Wie gering dieſe Mengen ſind, iſt oben angedeutet worden. Da
mit wird aber jede Hoffnung auf eine Umgeſtaltung der Elektrizitäts
Wirte aterch irgendwelche Ausnutzung der atmoſphäriſchen Elektri-
zität hinfällig.

Der Ku-Klux-Klan errichtet einen eigenen Rundfunkſender.
Die auch in Deutſchland nicht mehr unbekannte geheime amerika-

niſche Verbindung Ku-Klux-Klan, die viel von ſich hat reden machen,
beabſichtigt nunmehr, auch den Rundfunk z die Erreichung der ge
heimen Ziele auszunutzen und in dem öſtlichen Teil der Vereinigten
Staaten einen eigenen Rundfunkſender zu errichten.
einigten Staaten die Errichtung von eigenen Sendeſtattonen gar nicht
erſchwert wird, ſo iſt zu erwarten, daß dieſer Plan zur Wirklichkeit
wird, und daß auch auf dem Wege über den Rundfunk verſucht werden
wird, die Hörer im Sinne der Ziele dieſer Verbindung zu beeinfluſſen.

Schulunterricht durch Radio. Jn Schweden iſt verſuchsweiſe ein
Schulunterricht durch Radio eingeführt worden, und zwar wird engliſcher
Sprachunterricht durch Lautſprecher gegeben, vor allen Dingen als Hör-
übung. Jn Dänemark arbeitet das Unterrichtsminiſterium zurzeit einen
Plan aus, nach dem Engliſch und Deutſch gleichfalls als Hörübung durch
Radio an die Schulen gegeben werden ſoll.

Da in den Ver-

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Sonntag: 8.30 bis 9 Uhr: Orgelkonzert. 9 Uhr: Morgenfeier,
10.30 bis 11 Uhr: Dr. Hebigi Volkstümliche Einführung in die Grund-lagen der allgemeinen Muſi tehre“: „Das Tonſyſtem“. 11 bis 11.30 Uhr:
rof. Dr. Vangert Chemnitz: „Jm Hauſe“. 11.30 bis 12 Uhr: Prof.
r. Stübe: „Die Entwicklung der Gewiſſensfreiheit“. 12 bis 1 Uhr:

Reformationsfeier. 2 bis 2.30 Uhr: Dr. Kurt Schwarze, Bernburg:
„Die Kultur der Biedermeierzeit“: „Wirtſchaft und Verkehr“. 2.30 vis
3 Uhr: Dr. Lutz: „Werkzeuge und Maſchinen im Körperbau des Tieres-:

Techniſche Wunder im Säugetierſtamm“. 3.30 bis 4 Uhr: Prof. Dr.
Georg Witkowſki: „Robert Prechtl und ſein Werk“. 4 Uhr: Hörſpiel:
Je is“. Die Tragödie vom Leben. Von Robert Prechtl. 6.15 Uhr:
Martha“. Oper in drei Akten von Flotow. 9 Uhr: Bunter Abend.Piit ekanntgabe der Wahlreſultate der Landtagswahlen. Dazwiſchen

(10.30 Uhr): Sportfunk.
Montag: 10.30 bis 11.30 Uhr: Schulrundfunk. 3 bis 4 Uhr:

Uebertragung von Königswuſterhauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittags
konzert. 6.30 bis 7 Uhr: Schachmeiſter R. M. Blümich: „Die Weltmeiſter-

aft im h. 7.15 bis 7.45 Ugt: rof. Dr. Bollert: „Die Sächſiſche
Landesbibliothek“. 7.45 bis 8.15 Uhr: Vortrag zum 110 jährigen Beſtehen
der Forſtakademie Tharandt: Prof. Dr. Wiedemann: „Forſtwiſſenſchaftund Forſt wirtſchaft. 8.15 Uhr: Wettervorgusſage und Zeitangabe.
8.30 bis 10 Uhr: h von Dresden: Kammerkonzert. 10 Uhr:
Preſſebericht und Sportfunk.

Königswufſterhanſen (Welle 1800).
Sonntag: 9 Uhr: Morgenfeier. 11.30 bis 12.50 Uhr: Platzmuſik.

1.10 Uhr: Die Stunde des Lebenden. 3.30 Uhr: Funkheinzelmanngs
Schöpfungsgeſchichte. 4.30 bis 6 Uhr: n exhaltuſſgskonzert. 8.30 Uhr:
Reformationsfeier. 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzmuſik.

Montag: 2.30 bis 3 Uhr: Frl. Dr. Wolff: „Was die märkiſche
Scholle der Landfrau bringt“. 3 bis 3.30 Uhr: Engliſch für Junger
3.30 bis 4 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. 4 bis 4.30 Uhr: Prof. r.

„Wertpſychologiſche Erziehungslehre: Werten und Werte“,
4.830 bis 5 r: Prof. Dr. Niebergall: „Wertpſychologiſche Erziehungs-
lehre: Energiſche und ideale Wertung“. 5 bis 5.80 Uhr: r. g.egner: „Grundlagen der Wettervorßerſage 5.30 bis 6 Uhr: Geh.

eg.Rat. Prof. Dr. Schuchbardt: „Urſprung und Wanderungen derGermanen“. 6 bis 6.30 Uhr: Dir. Dr. Jany: „Die Geſtaltung des Kar
toffelabſatzes“. 6.80 bis 7 Uhr: Dipl.-Handelslehrer Wieg und Katthain:

on der einfachen zur doppelten Buchführung:; ihr Weſen, ihre Be
eutung und unſer Ziel“. 7 bis 7.30 Uhr: Prof. Dr. Schünemann:Grundfragen der Muſikerziehnng“. 7.30 bis 8 Uhr: Geh. r Prof.Dr. Exrich Marcks: „Auf- und Niedergang im deutſchen Schickſal“. 8 Uhr:

Das Oratorium. II. „Paradies und Peri“. Von Robert Schumann.
r e a Lalla Rookh von Th. Moore. 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanz

r

erantwortlich für Politik. Wirtſcha Fepineten: F. O.
r Lokales und Kommunalpolitik: G. Kaſparekt: für Gewerkſchſchaftliches und fpring lfred Wielepp: für Sport, re d

wurde deswegen zu 2 Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

W r en in Datt Sekt Bolt Sia Weg m alle. Verlag: „Vo G.Vruct Halleſche Genbſſerſweſthbacernaerer e e geh e



Der Frauenüberſchuß in Deutſchland.
Nach den letzten Ermittlungen beträgt die Einwohnerzahl

Deutſchlands 62,8 Millionen Perſonen, davon ſind 30,15 Mil-
lionen Männer und 32,20 Millionen Frauen, ſo daß im Reich
ein Ueberſchuß von 2,05 Millionen weiblicher Perſonen beſteht.

Der Krieg und ſeine Folgen haben den gegen die Vorkriegs-
zeit geſteigerten Frauenüberſchuß beeinflußt, denn die Zahl der
männlichen Einwohner iſt durch den Krieg vermindert worden,
ferner machen ſich die Auswirkungen des in der Nachkriegszeit
beobachteten Geburtenrückganges, Aenderungen der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe und die Gebietsabtretungen bemerkhbar.

Jn den Landgemeinden und kleinen Landſtädten iſt der
geringer als im Reichsdurchſchnitt, aber mit der

röße der Gemeinden ſteigt auch der Frauenüberſchuß, in den
Städten von 100 000 bis 500 000 Einwohnern liegt er über dem
Reichsdurchſchnitt, um in den Großſtädten mit über einer halben
Million Einwohner beinahe das Doppelte des Reichsüberſchuſſes
zu erreichen.

Jm Reichsdurchſchnitt kommen auf je 1000 männliche Ein-
wohner 1068 weibliche Einwohner, in den Großſtädten mit je
über 100 000 Einwohnern jedoch entfallen durchſchnittlich auf je
1000 männliche Einwohner 1116 weibliche Einwohner, ſo daß der
Durchſchnitt der Großſtädte um 48 vom Tauſend über dem
Reichsdurchſchnitt liegt und der Frauenüberſchuß in den Groß-
ſtädten am ſtärkſten iſt.

Von den 45 deutſchen Großſtädten mit je über 100000 Ein-
wohnern kommen in drei Städten auf je 1000 männliche Ein-
wohner über 1200 weibliche Einwohner, in 22 Städten über 1100,
in 14 Städten über 1000 und in nur ſechs Städten unter 1000
weibliche Einwohner auf je 1000 männliche Einwohner. Den
größten Frauenüberſchuß unter den Großſtädten im Reich weiſen
Wiesbaden mit 1296, Breslau mit 1233 und Plauen i. V. mit
1205 weiblichen Einwohnern auf je 1000 männliche Einwohner
auf, dagegen ſind Hamborn mit 892, Duisburg mit 963 und
Oberhauſen mit 964 weiblichen Einwohnern auf je 1000 männ-
liche Einwohner die drei Städte mit der verhältniang ge

Nringſten weiblichen Einwohnerzahl. w. R
Wie alt iſt die Schürze

Eins der jüngſten Bekleidungsſtücke iſt die Schürze, die in der
Geſchichte der Kleidung erſt dann auftritt, nachdem faſt ſämtliche
Kleider, die wir beute tragen, längſt ihre Einführung gefunden
hatten. Sie kam um die Mitte des 15. Jahrhunderts auf und
wurde zunächſt nur von den unteren Ständen getragen, um dann,
ungefähr um 1530, allgemeine Verbreitung zu finden. Das
16. Jahrhundert war ja bekanntlich das Jahrhundert der Mode-
narrheiten und -tollheiten. Ob die Beſtrebungen, möglichſt weite
Kleider zu tragen, der Schürze dazu-verholfen haben. ein beliebtes
Kleidungsſtück zu werden, oder ob die Schürze der Erſatz für den
herabhängenden Latz am Landsknechtskoſtüm werden ſollte, läßt
ſich heute ſchwer ſagen. Später wurde die Schürze ein Schmuck-
ſtück, das man trug, wenn man auf die Promenade ging. Sie
wurde aus koſtbarem Stoff hergeſtellt, vielfach ſogar geſtickt und
in dichte Falten gelegt, ſo lang wie das Kleid oder mit herab-
ängenden Zipfeln. Jm Jahre 1620 erſcheint ſie als eine Arte über dem Kleide. Etwa zwanzig Jahre ſpäter trugen
tie Witwen weiße Schürzen, und in Frankreich kamen einige

Jahrzehnte ſpäter die kleinen Zierſchürzen auf, die dann auch in
Deutſchland eingeführt und hier auf Spaziergängen getragen
wurden. Um 1700 trat als neue Veränderung die Taſche hinzu,
und damit endlich erhielt die Schürze die Geſtalt und die Be-

Zu meinen, es ſei immer ſo geweſen und werde wohl auch ſo
bleiben, wie es gerade auf irgendeinem Gebiete zu des Denkenden
Zeit iſt, das iſt eine Denkgewohnheit, die faſt allen Menſchen an-
haftet. Und dabei vergeſſen ſie, daß eigentlich das Beſtändigſte im
Erdenleben der Wech,ſel iſt. Dies wird uns beſonders klar, wenn
wir ein Einzelgebiet, zum Beiſpiel Sitte und Schicklichkeit, be-
trachtend hercusheben. Ein paar Beiſpiele werden uns lehren, wie
ſo ganz anders die Vorzeit, und zwar nicht einmal eine weit ent-
fernte, in dieſen Punkten empfand und handelte.

Ende des 14. Jahrhunderts war es erlaubt, ſich in die Hand zu
ſchneugzen, da Taſchentücher damals ein koſtbares Toiletteſtück
waren, das der gemeine Mann nicht, ja nicht einmal jeder vor-
nehme Herr beſaß. Die Sittenlehrer geſtatteten aber nur das
Schneuzen in die linke Hand, da die Rechte dem Fleiſcheſſen bei
Tiſch vorbehalten war. Beim Eſſen ging es nach unſeren Begriffen
überhaupt oft recht ſonderbar her. Man aß mit den Fingern, wie
es auch die ſonſt überkultivierten Römer taten. Jeder Gaſt zer-
teilte den Braten mit ſeinem eigenen Meſſer und tunkte den Saft
mit flachen Broten, die gereicht wurden. aus. Dann kamen Diener,
reichſten Fürſten Löffel und Gabeln für die Gäſte; beſonders die
einfacheren Kreiſen wurden auch einfach die Finger abgeleckt, wobei
es aber nicht als anſtändig galt. ſie am Tiſchtuch abzuwiſchen oder
gar am Gewand des Nachbars. Die Knochen wurden ohne viel
Umſtände unter den Tiſch geworfen. Es gab auch nur bei den
reichſten Fürſten Löfel und Gabeln für die Gäſte; beſonders die
Gabeln galten als Jnbegriff für ſündhaften Luxus. Als eine
venezianiſche Dogareſſa dies nützliche Tiſchgerät einführte, wurde
es als ruchloſe Ueppigkeit betrachtet. und man fabelt nach ihrem
Tode, er ſei aus Strafe für die Gottloſigkeit, und zwar durch
Würmer, wie angeblich beim König Herodes, erfolgt.

dachte die Vorwelt. Jm 16. und 17. Jahrhundert trauerte die

Könige in Violett, ſo noch Napoleon. Maria Stuart trug um
ihren erſten Gatten Franz II. von Frankreich Trauerkleider in
Weiß. Uebrigens war damals die Trauerzeit nicht nur durch
andere Gewänder gekennzeichnet, ſondern die Leidtragenden waren
durch die Sitte auch zu abſonderlichen Zeremonien verpflichtet.
Die Damen des franzöſiſchen Adels mußten in der großen Trauer
um Gatten oder Eltern neun Tage lang auf ihren Betten ſitzen
bleiben, zugedeckt mit blauem Tuchbe, wie denn überhaupt Blau,
wohl in Anlehnung an den katholiſchen Ritus, lange hindurch
die Haupttrauerfarbe der Allgemeinheit war. Nach dieſen neun
Tagen mußten die Damen noch 6 Wochen das Zimmer hüten, und
dies war ſo allgemein gebräuchlich, daß Katharinag von Medici
von allen Seiten getadelt wurde, weil ſie ſich nach dem Tode ihres
königlichen Gemahls dieſer Sitte nicht fügte. Die Witwen
mußten außerdem 2 Jahre lang das Haar verbergen und durftennur mit einem Schleier ausgehen, der bis zu den Kußen hing.

Zum Schluſſe ein ergötzliches Bildchen aus der guten Geſell
ſchaft Ende des 16. Jahrhunderts, das ſie bei ihren Tanzfeſten
zeigt. Der badiſche Rat und Obervogt in Pforzheim, Johann
von Münſter, erzählt in ſeinem 1594 erſchienenen „gottſeligen

ſtimmung, die ſie noch heute hat. Traktat vom ungottſeligen Tanz“, folgendes: daß ein

Uns Heutigen ſcheint nichts natürlicher, als daß das düſtere
Schwarz als Farbe der Trauer verwendet wird. Aber ganz anders

Witwe in Weiß, ſpäter taten dies nur mehr die Königinnen, die

gemahnt.

Gitte und Schüicklichkeit von einſt.
Von Heöda Wagner.

Kavalier die Jungfrau oder Frau, ſobald ſie ihm den Tanz ge
weigert hat, wider alle Billigkeit, Rechtlichkeit und Recht aufs
Maul zu ſchlagen ſich unterfing.“ Vor dem Beginn des Tanzes
küßten ſich Herr und Damé und umarmten einander „nach Ge
legenheit des Landes“. Nach dem Tanze aber brachte der Tänzer
ſeine Dame an ihren Ort, „nimmt Urlaub und bleibt auch wohl
auf ihrem Schoß ſitzen und redet mit ihr

So wandeln ſich Sitte und Schicklichkeit im Laufe der Jahr-
hunderte kein Wunder: ſind ſie doch die getreuen Spiegel der
jeweils herrſchenden moraliſchen und geſellſchaftlichen Anſchau-
ungen, die ihrerſeits wieder durch die beſtehenden wirtſchaftlichen
Verhältniſſe bedingt ſind. Und ſo „fließt alles“ und der alte
Herakleitos hat wieder einmal recht gehabt

Kellnerinnen müſſen lange Röcke tragen
Die Stadt Birmingham darf den Ruhm für ſich in Anſpruch

nehmen, im prüden England die prüdeſte Stadt zu ſein. Der
neueſte Schritt auf dem Wege der Befeſtigung von Zucht, Sitte
und Ordnung beſteht darin, daß die Polizeibehörde den Kell-
nerinnen in Reſtaurants und Cafés das Tragen von kurzen
Röcken unterſagt hat. Der Wirt oder die Wirtin ſind gehallen,
jede Kellnerin, die ſich weigert, ihren zu kurzen Rock gebührend
zu verlängern, ſofort zu entlaſſen. Den armen Mädchen, die
nicht als unmodern, gelten und dem Geſpött der Leute preis-
gegeben ſein wollen, bleibt nichts weiter übrig, als beim Ver-
laſſen des Lokals den vorſchriftsmäßig langen Uniformrock gegen
einen kurzen für die Straße zu vertauſchen. Die Londoner
Blätter machen ſich über dieſe Polizeiverordnung der guten
Stadt Birmingham ausgiebig luſtig. Man verbietet dort übri-
gens auch beim Tanz jeden Schritt, der als „unmoraliſch“ ge
Wutet werden könnte, ſo daß der Charleſton, wie er in Birming-
ham getanzt wird, an den feierlichen Schritt einer Leichenparade

Auch haben die Tänzer ſorgſam darauf zu achten, daß
ſie an der Peripherie des Saales bleiben, da Tanzen nach der

Mitte zu als gröblicher Verſtoß gegen Sitte und Anſtand gilt.
Es iſt nicht lange her, daß die Birminghamer Polizei eine Ver-
fügung erließ, die das Erſcheinen barfüßiger Tänzer auf der
Bühne verbot. Dank dieſer Verfügung brach ſich eine Tänzerin
auf der Bühne das Bein, ein Unfall, den ſie darauf zurückführt,
daß ſie gezwungen war, Trikots zu tragen, die ſie beim Springen
behinderten.

Auszeichnung einer Pflegemutter. Jn Eiſenach wurde der
Frau Johanng Meſſerſchmidt, die im Laufe der Jahre
neben ihren acht eigenen Kindern noch 17 Pflegekinder in
e Haushalt muſtergültig aufgezogen hat, die Stadtmedaille
verliehen.

SJümtſiche Büro Bedarfsartißteſ
Fernsprecher 28 742 Otto fHacohbs Fernsprecher 28742
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Der göttliche Kuß.
Ein Roman in drei Epiſoden von Maria Peteani.
Copyright 1923 by Eulen-Verlag, A. G. Leipzig.

13 (Nachdruck verboten.)Frank nickte und erklärte ſich lächelnd einverſtanden. Er war
von dem Gelingen der Komödie aufs angenehmſte überraſcht,
konnte an ſoviel Schickſalsgunſt gar nicht glauben, und als Hark
ihn nach kurzem Beſuch verließ, trug er ihm auf, Frau Liſa ſeine
ergebenſten Handküſſe zu übermitteln.

An jenem Abend aber fühlte er das Bedürfnis, ſich zu zer-
ſtreuen, ſeinen Gedanken eine andere Richtung zu geben. Er
fuhr in die Oper und hörte mit Genuß die Hugenotten.

Wenn Frank auf der Straße ging, pflegte er ſich die Leute,
die ihm entgegen kamen, anzuſehen. Auf die Art überſah er
ſelten Bekannte und fand Vergnügen daran, viele, oft nicht un-
intereſſante Großſtadttypen zu beobachten.

Auf dieſe Art kam es auch, daß er Adrienne Fehr wieder-
fand.

Es war ein ſonniger Nachmittag; einer jener Frühjahrs-
nachmittage, die auf dem Land erquickend, in der Großſtadt aber
erſüllt von vorſommerlicher Schwüle und Verkehrsagetöſe ſind.
Scharen von Menſchen drängten ſich auf den Trottoirs. die über-

kam.
Er zog den Hut und tat erſtaunt.

wenig Luſt verſpürte, ſich ebenfalls in einen überfüllten Wagen
zu pferchen, beſchloß er, zu handeln.

Er ging in kleinem Bogen um die Halteſtelle herum und be-
trat die Plattform ſo, daß er dicht vor Adrienne Fehr zu ſtehen

Sie mußte ihm ins Geſicht ſehen, ob ſie wollte oder nicht.
Es gab ſich ganz von ſelbſt,

daß er ſie anſprach und fragte, wohin ſie zu fahren wünſche. Sie
erkannte ihn ſogleich, wurde aber keineswegs verlegen, ſondern
machte ihrer nervöſen Ungeduld in überſtürzten Worten Luft,
juſt ſo, als hätte ſie auf jemanden gewartet, dem ſie ihr Herz
ausſchütten könne. Dieſe Hitzel und das Pflaſter! und
der abſcheuliche Straßenbahnverkehr keine Möglichkeit ein-
zuſteigen man wird totgetreten! Dabei müſſe ſie um ſechs
in der Jagdſchloßgaſſe in Hietzing ſein! Wie ſollte ſie das zu-
wege bringen? Man fuhr eine Stunde bis dorthin!

Während ſie ſprach, irrten ihre großen, grauen Augen vecr-
zweifelt hin und her. Sie ſchien völlig erſchöpft.

„Sagten Sie nicht Jagdſchloßgaſſe? Das trifft ſich ja
brillant!“ log Frank. „Jch habe nämlich in Hietzing zu tun und
wollte mir eben ein Auto nehmen. Dort drüben ſtehen welche.
Darf ich Sie einladen, mit mir zu fahren, da wir ja doch den-
ſelben Weg haben? Sie würden viel Zeit erſparen.“

Ueber Adrienne Fehrs Geſicht glitt ein wahrhaft ſtrahlendes
Lächeln. Es war das erſte, das Frank bei ihr ſah. „O, darüber
bin ich froh!“ ſagte ſie laut und entſchieden. Und ſchon ging ſie
ganz ſelbſtverſtändlich an ſeiner Seite zur Kärntnerſtraße hin-
über, wo Wagen ſtanden.

Frank dachte beluſtigt, daß jetzt eine Begegnung mit Herrnfüllten Straßenbahnwagen bewegten ſich nur ſtockend unter un-
geduldigem Läuten.

Frank ſtand mit einem Bekannten unter dem Eingang des
Hotels Briſtol, als er plötzlich im Gewühl der durcheinander
haſtenden Menſchen ein Geſicht ſah, das ihm im erſten Augen-
blick nur bekannt ſchien, bis er zu wiſſen alaubte Ja, es
war dieſelbe überzarte Geſtalt, der müde Ganag, die tiefdunklen
Haare um das ein wenig ſlawiſch geſchnittene Geſichtchen. Jetzt
mit einem Male wußte er, wie Adrienne Fehr ausſah, jetzt
da er ſie wiederſah.

Sie ging haſtig und trug ein Paket im Arm. Jhr Anzug
war ſehr einfach, aber doch vollkommen „Dame“. Frank zögerte
keinen Augenblick, ihr zu folgen und verabſchiedete ſich
ſeinem Begleiter.

Sie ſteuerte auf eine Straßenbahn-Halteſtelle zu und ſpähte
ungeduldig die Schienen hinab, auf denen ein Wagen hinter dem
andern langſam angerollt kam. Der Anſturm, den die vielen
Menſchen auf die Plattformen ausführten, war ſo ungeſtüm, daß
ſie wiederholt kraftlos zur Seite geſchoben wurde. Jn ihren
Mienen zeigte ſich bald eine Unruhe, faſt eine Niedergeſchlagen-
heit, wie ſie um ſo geringfügiger Urſache willen nur ſtark ner-
vöſe, kampfmüde Menſchen zu äußern pflegen. Frank ſtand unter
dem Dach des Wartehäuschens und beobachtete ſie. Die Züge
ihres Geſichtes waren von außergewöhnlicher Lebhaftigkeit. Er
ſah ſie von der Seite und fand die zarte Wangenvpartie mit dem
ſchwer über kleinen Ohren laſtenden Haar anmutia. Jmmer
mehr Menſchen ſchoben ſich zwiſchen ſie und ihn. immer dichter
wurde die Schar der Wartenden. Franks ſcharfe Augen ent-
deckten, tief unten vom Schwarzenberg Platz kommend, einen

von

von Plaſſart durchaus nicht von Nachteil wäre.
Als ſie im Auto ſaßen, legte Adrienne den Kopf ermattet zu-

rück, ſchloß die Augen und ſagte aufatmend: „Das tut wohl!“
Dann ſchwieg ſie und ſchien wenig Luſt zu einem Geſpräch zu
haben.

Der durch die raſche Bewegung, trotz des vorne hochgeſtellten
Wagendaches, einſetzende Luftzug ließ ihre Haare um Stirn und
Wangen flattern. Sie empfand das Fahren ſichtlich als Genuß,
das prägte ſich im halben Lächeln ihres erhitzten Geſichtchens
aus.

„Dieſe Begegnung erſpart mir einen Brief,“ begann Frank.
„Jch wollte Sie nämlich bitten, gnädige Frau, ob ich an einem
der kommenden Abende wieder zu Jhnen kommen darf.“

Sie rührte ſich nicht und verharrte mit geſchloſſenen Augen,
ohne daß der Schimmer des Lächelns von ihrem Geſicht ver
ſchwand. „Aber natürlich,“ ſagte ſie nachläſſig, „das wurde doch
ohnehin ſo ausgemacht.“

Frank wußte nicht, ob ſie ernſt oder ein wenig ſpöttiſch ſprach.
„Jſt es Jhnen morgen recht?“ forſchte er, „oder vielleicht heute?“

Sie nickte. „Es iſt mir recht.“ Das klang ungeduldig, als
wollte ſie ſagen: „Mir ſind deine Geſchichten vollkommen un-
intereſſant! Jch fahre jetzt in einem Auto und genieße die Wohl
tat der friſchen Luft. Störe mich nicht!“

Frank amüſierte ſich. Er war von den Frauen Entgegen-
kommen oder zumindeſt einen hohen Grad von aeſfſellſchaftlicher
Liebenswürdigkeit gewohnt, Eigenſchaften, die dieſe kleine Perſon
für überflüſſig. zu halten ſchien.
er. „Sie ſieht nicht ſo aus, als ob ſie immer ſo wäre. Jm

RingRundWagen, den ſie augenſcheinlich erwartete. Da er
ſeine Beobachtung jedoch nicht aufgeben wollte und anderſeits

Gegenteil. Dieſer Mund, dieſer halbgeöffnete, wie eine tau-
benetzte Frucht zitternde Mund, iſt voll ſüßeſter Verführung.

„Dahinter ſteckt etwas!“ dachte ſch

Sein Ausdruck ſcheint mir im Gegenſatz zu ſtehen zu dem faſt
ſtrengen, grauen Blick, der eine ſtarke Jntelligenz verrät. Dieſer
Gegenſatz beunruhigt mich. Es iſt ein Mund, wie man ihn auf
den Bildern von Botticelli ſieht. Die Erſchöpfung, das Gepräge
des Leidens verleihen ihm einen ſeltſamen Reiz.“

Plötzlich richtete ſie ſich auf, ſo daß Frank ertavvt zuſammen
fuhr, und ſah ihn an: „Haben Sie mir die Veilchen geſchickt
und als er ſich in leichter Befangenheit lächelnd verneigte: „Jch
danke Jhnen. Sie waren ſchön.“

Sie ſchwiegen beide. Der Wagen rollte die von Sonnendunſt
erfüllte Mariahilferſtraße hinan.

„Sie leben wohl ſehr einſam?“ begann Frank vorſichtig.
„Ja.“ Knapp, abweiſend.
„Jch habe eine Couſine, die ſich außerordentlich für kunſt-

gewerbliche Arbeiten intereſſiert,“ fuhr er fort. „Sie lebt aber
nicht in Wien. Könnte man ihr nicht eine Ausleſe Jhrer nied-
lichen Schöpfungen zuſenden? Jch garantiere Jhnen für einen
vorteilhaften Verkauf.“

Adrienne Fehr machte eine unbeſtimmte Bewegung mit dem
Kopf und ſchwieg. „Mir ſcheint, das war plump.“ dachte Frank.
„Sie glaubt mir die Couſine nicht. Aber ſie braucht doch Geld,
zum Teufel, ſonſt hätte ſie ſich nicht in den ganzen Handel mit
Liſa eingelaſſen? Warum greift ſie nicht zu?“

Ein wenig verſtimmt, ſchwieg auch er. Der Wagen hatte den
Gürtel paſſiert und fuhr in ſchnellerem Tempo die verlängerte
Mariahilferſtraße hin. Die Luft war hier ſonnen und ſtaub-
getränkt. Als der Schloßplatz von Schönbrunn ſichtbar wurde,
beugte ſich Adrienne Fehr plötzlich vor und rief dem Chauffeur
zu: „Bitte, langſam fahren!“ Sie betrachtete mit Blicken, die
mehr verrieten als bloße Schauensfreude, das anmutig, Bild.
Jhre Augen füllten ſich mit Tränen. „Jch war lange nicht
hier!“ ſagte ſie endlich leiſe.

„Und früher wohl oft?“ half ihr Frank.
„Nein, nur ein einzigesmal.“ Sie ſprach es ganz langſam

aus, ohne den Blick von der zartvioletten Silhouette der Gloriette
abzuwenden. „Ein einzigesmal und damals war auch Frühling.“

„Nun hat ſie mir mit dieſen paar Worten eigentlich ihre
ganze Geſchichte erzählt,“ dachte Frank traurig. „Jhr Herz, ibre
Gedanken, ihre Sinne gehören dem Mann, der nicht mehr unter
den Lebenden weilt. Die Arme! Sie iſt verbittert, trotz ihrer
Jugend.“ Er hätte gern ein Wort der Teilnahme geſagt, aber
da er ſie zu verletzen fürchtete, unterließ er es.

Erſt, als ſie ſich der Jagdſchloßgaſſe näherten, wandte er ſich
wies an ſie: „Auf heute abend alſo, nicht wahr?“

„Jch werde etwas früher kommen als neulich, damit Sie mir
nicht gleich entſchlüpfen. Heute müſſen Sie mir ein halbes
Stündchen zum Plaudern ſchenken, wollen Sie?“

Adrienne lächelte ein wenig. „Wenn ich nicht zu müde bin,“
meinte ſie zögernd.

Der Wagen hielt. Er ſtieg aus, um ihr herabzuhelfen.
„Jch danke Jhnen. Auf Wiederſehen!“ Sie ſaate es leiſe,

ohne aufzuſchauen und reichte ihm die Hand. O, was für eine
male, zarte Kinderhand Frank umſchloß ſie behutſam

mit ſeiner kräftigen Rechten und ein zärtliches Gefühl ſtieg
warm und ſtark in ihm hoch.

(Fortſetzung folgt.)
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